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Wir Barbaren. 


Nun endlich kann ſogar mit einem Schein 
1 Rechts Deutſchland des ſchändlichſten ER 
me beſchuldigt werden. Die Kathe⸗ 
Ge 0 von Reims iſt mehrfach von deutſchen 
a wollen getroffen worden und durch ein 
981 rand geratenes hölzernes Gerüſt im 
e beſchädigt. Zwar iſt das archi⸗ 
95 auge Ganze, wie der Pariſer Korreſpon⸗ 
ER des „Nieuwen Rotterdamer Courant“ zu 
5 und de im weſentlichen erhalten geblie⸗ 
5 0 nicht, wie „Evening News“ heuchleriſch 

5 10 et, nur noch ein „Gerippe von ſchwarzen 
. ar Aber immerhin, deutſche Kugeln 
86 155 em Jahrhunderte alten Baukunſtwerk 
Rente n zugefügt und dadurch der franzöſiſchen 
a 9 0 den ſeit langem ſehnſüchtia erwarte: 
Se orwand zum Proteſt an die Mächte gegen 

arbariſche Kriegführung der Deutiher ge⸗ 


liefert. übt ſi 
e Delcaſſs läßt ſich folgendermaßen 


„Ohne den Schein der militäri 
digkeit anführen zu können, mae e 
Sſucht den 15 von 
Giclich Aug erf Se tkirche eine Nu 

2 . der franzöſiſchen Regierun i 
W Tat des Vandalismus, der Ruch 
15 Heiligtum unſerer Geſchichte dem Feuer 
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tgeben wurde, die Menſchheit eines unver⸗ 


Uleichlichen künſtleriſchen Erbtei 
i rbt ) 
allgemeinen Entrüftung zu ee 5 


Auch dieſes Schriftſtück wird eine hiſtori 

8 ſtori 
den mürbigteit in der Reihe der Linen gel 
N dene Gegner über uns verbreiten. 
7 en Schein einer militäriſchen Notwen⸗ 
PR de Herr Delcaſſe, doch verſchweigt er 
Krane aß im Schutze der Kathedrale die 
die 1 Hauptbatterien aufgefahren waren 
ne en entſcheidenden Moment aufgelparı 
1 ſollten, bei einem Angriff der Deutſchen 
1895 BEN in Tätigkeit traten. Dadurch 
de . unter Feuer genommen 
95 10 A die deutſche Armeeleitung 
ee 5 nweiſung zur größtmöglichen Scho⸗ 
alſo e hatte. Die Franzoſen haben ſich 
e Beſchädigung nur ſelbſt zuzuſchreiben. 


Die Franzoſen will 

EA N en aber, was Eindruck 
en alles, was ſich zur Kunſt zählt ur 
en wird auch ein Teil des neutralen 
120 5 dem „flammenden Proteſt“ des 
Hu elcaſſe über das kunſtſchädigende Vor⸗ 
5 r Deutſchen Glauben ſchenken 

„wir ſind ſolche Vorwür i 


den Vorwurf t ; 

denen gerechte n tagen wie 

Öeflätigten daß deen a: 
ner keuſch wurden. 


ir id ane 
r ſind einmal 
Ne auch wenn wir nicht wie Engl 
Pop eg ſchmählichen Verrat e 
8 “Den und aſiatiſche und ten 


ord anſtiften aub und 
Bot chaftsgebäude bi 
igen 
N rüſten keine 
5 nſere in: 
n keine Frauen, verftünmeln nige 

i s Kul 
aus, ag verwundeten Soldaten die Aug 
ſterte Engla dich wie fie und das bochzivili⸗ 
wir die and Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe. doch find 
ie Barbaren, . 


Wir ſind's ur 's blei 
u > und werden's bleiben. a; 
ae Journaliſten, wie die Ne 
Enarter über die deutſche Kriegfüh⸗ 
0 AR hrenzeuggis ausſtellen. wenn uns 
aagiſche Auftlärungskomitee in Mün⸗ 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Po 


Der Weltkrieg. 
Günſtige Kriegslage im Wellen. | 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die Lage im allgemeinen noch un⸗ 
verändert; die Verſuche des Gegners, den rechten Flügel unſeres Weſtheeres zu 
umfaſſen, ſind erfolglos geweſen. Einen günſtigen Fortgang nimmt die Einſchließung 
von Verdun, da auch Varennes (etwa 2 Meilen weſtnordweſtlich Verdun) bereits 
beſetzt iſt, ſowie die Belagerung der Sperrbefeſtigungen zwiſchen Verdun und Toul, 
wobei unſere ſchwere Artillerie ſich ſehr wirlſam erwieſen hat. Von Belgien und 
den öſtlichen Kriegsſchauplätzen liegen neue Meldungen nicht vor. Die Meldung 
des „W. T. B.“ lautet: 

Berlin, 24. September: 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 23. 9., 
abends: Auf dem rechten Flügel des deutſchen Weſtheeres jenſeits 
der Die ſteht der Kampf. Die Umſaſſungsverſuche der Franzoſen 
haben keinerlei Erfolg gehabt. Oſtwärts bis an den Argonnen⸗ 
wald fanden heute keine größeren Kämpfe ſtatt. Oeſtlich der 
Argonnen iſt Varennes im Laufe des Tages genommen. Der 
Angriff ſchreitet weiter fort. Die gegen die Sperrforts ſüdlich 
Verdun angreifenden Armeeteile haben heftige aus Verdun über 
die Maas und aus Toul erfolgte Gegenangriffe ſiegreich ab⸗ 
geſchlagen. Gefangene, Maſchinengewehre und Geſchütze ſind er⸗ 
beutet. Das Feuer der ſchweren Artillerie gegen die Sperrforts 
Troyon, Les Paroches, Camp des Romains und Lerouville iſt mit 
ſichtbarem Erfolge ergriffen worden. In Franzöſiſch⸗Lothringen 
und an der elſäſſiſchen Grenze wurden die franzöſiſchen Vortruppen 
an einzelnen Stellen zurückgedrängt. Eine wirkliche Entſcheidung 
iſt noch nirgends gefallen. 

Aus Belgien und aus dem Oſten iſt nichts neues zu melden. 


Sr TTT . — —x— x 
werten Wilton ch eine Heveſce an den Prüft] Die Vernichtung der drei engliſchen 
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„Wir wenden ums an den Gereätgteitsiun Rreuzer —ein Heldenftüd von „A. 9°. 

der die Wachen Mitbürger mit der Aufforde⸗ Der Untergang der drei großen engliſchen 

kung, die Wahrheit über die Entſtehung und den 1 8 an der Küſte von Holland erweiſt ſich 
ortgang des Krieges zu verbreiten und ih als das Werk — ein Meiſterſtück der Seekrieg⸗ 


ympathien den tapfere 1d „führung — eines einzigen winzigen deutſchen Fahr⸗ 
ſchen Vaterlandes ae e e e 1 des Unterjeebontes „U. 9“, wodur 
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der europäiſchen Ziviliſati 6 folg noch glänzender erſcheint, zumal auch eine Ver⸗ 
biſchen und u Barbaren en anche Sana des Bootes durch die bald auf der Unglüds- 
Rachſucht und engliſche Habgier Wir u n ſtätte erſcheinenden übrigen Schiffe des engliſchen 
uns an den Präſidenten Ameribas und proteſtie⸗ Geſchwaders nicht unternommen wurde und dieſes 
Ra: en 2 den pen Englands, das mit Hilfe felbſt era Wen 0 0 5 a a a 

tatiiher Horden deut A e erjtatten konnte. Der amtliche Ber er⸗ 
Ziviliſation vernichten 50 und deuſche bet lautet 


Daran wird auch nichts ändern di . Berlin den 23. September. (Amtlich.) 
daf die Deutschen in allen bieten Fe Das deutſche Unterſeeboot „U. 9“ hat am 
Gebieten muſterhafte Ordnung hielten und ſie Morgen des 22. September etwa 20 See⸗ 


auch bei der Beſetzung von Rei ü ; ich 1 
auch nichts die Dankkzeugniſſe a 8 5 F 


meiſtern beſetzter Städte, wie das aus Floren⸗ die drei engliſchen Panzerkreuzer „Aboukir“, 


mein daß Abe len iu Lerdetbente Sonne, und „Erefp“ sum Sinten ange 
auf unſerer Seite ift, auch wenn bei d 977 I Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes 
halten unſerer Truppen das Kriegsgericht 5 
DEN onen aufgehoben werden mußte aus 
angel an Beſchäftigung und Herr Joffre ſich 
17 1 ſah, an feine Unterhefehlshaber die wie mit der 
eiſung zu erlaffen, ſtrenge Maßnahmen gegen] Seekrieg geführt wird. Zur offenen Seeſchlacht 
plündernde franzöſiſche Sold ü dürfte es vorausſichtlich auch jetzt und in abſehbarer 
G5 d b Soldatenbanden und ie En 
ae 1 9 1 5 en Perſonen⸗ und Sachbeſchä⸗ ſich offenbar nicht recht heran. Von kühnen Unter: 
Er in zu treffen. Wir find Barbaren, und] nehmungen und energiſchen Vorſtößen der engli- 
\ an wird es uns ſchließlich als Heuchelei aus⸗ ſchen Flotte hat man no ) 
„gen, weng unſere Truppen, wie aus dem Si 
Feldpoſtbriefe eines Sanitätsoffiniers hervor⸗ Die 
15 in dem Eigentum eines franzöfiſchen Slam ji 
enerals Ordnung brachten in die Verwüſtun⸗ 


gen, die 8 ars: 3 Unterne i d i 

Hatten, a e ae e See en Die dense Leriuſtite aur 
85 N 5 ei i i 

deutſche Zerſtörungsſucht proteſtieren, wir u die Verluſte g 1 75 Ds ie 


proteſtieren nur gegen die Lüge. denn wird 
die vernichtet, dann muß ſich die Erbärmlichkeit Vorgehen . fig glichen Fonte die ein, offene 


und kulturwidrige Kriegführun, 5 i fe 
u a unſerer Geg⸗ es die Deut i 
ner hüllenlos zeigen. : 8 Rute male 5 ee den an Englaue 
en zu legen, darüber bri i 
0 Ei A noch den Kopf in London. de Mam dc dich bete 


ſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


ch der Er⸗ d 


luſten in England gemacht hat. Uns Deutſche Hal 
fie mit Stolz auf Fer Marine erfüllt. Wie ſchon, 
was erſt jetzt bekannt gegeben wird, der engliſche 
Kreuzer „Pathfinder“ am 5. September an der Oſt⸗ 
küſte Schottlands von dem deutſchen Unterſee⸗ 
boot 21, Kommandant Oberleutnant Herſing, 
in den Grund geſchoſſen wurde, ohne ſelbſt be⸗ 
RR zu werden, jo hat jetzt das Unterſeeboot 9 
ie größere Tat vollbracht, allein — nicht, wie an⸗ 
fangs gemeldet, im Verein mit andern Booten — 
drei engliſche Kreuzer zu vernichten! Das iſt ein 
ſeekriegeriſches Meiſterſtück! Auch die Engländer, 
die ja etwas davon verſtehen, müſſen zugeben, daß 
dieſe e Bewunderung geradezu heraus⸗ 
fordert. Man ſucht jetzt den Erfolg von „U. 9° 
dadurch abzuſchwächen, daß man behauptet, auch 
Torpedoboote ſeien an der Vernichtungsaktion be⸗ 
teiligt geweſen. Das ijt aber, wie uns von amt⸗ 
4 Seite mitgeteilt wird, nicht der Fall: 
„U. 9“ hat die Tat ganz allein vollbracht. 

Über den Hergang der Aktion wird folgendes 
berichtet: Bei klarem Wetter ſichtete „U. 9˙, das 
vom Kapitänleutnant Otto Weddigen kom⸗ 
mandiert und auf einer Patrouillenfahrt fel 
war, nordweſtlich von Hoek van Holland (Inſel, 
dem Hafen von Rotterdam vorgelagert) am frühen 
Morgen vor 6 Uhr drei engliſche Panzerkreuzer. 
Es waren „Aboukir“, „Hogue“ und „Creſſy“, die 
zum ſiebenten engliſchen Kreuzergeſchwader ge⸗ 
hören. a wird der Angriff auf die nichts⸗ 
ahnenden Schiffe eröffnet. „Aboukir“ muß zuerſt 
daran glauben. Ein heftiger Stoß erſchüttert ihn, 
und einige Minuten ſpäter geht das Schiff unter 
Waſſer. Die Engländer, die kein feindliches Schiff 
ſehen, können nur annehmen, daß der „Aboukir“ 
auf eine Mine BERN iſt. Während fie noch 
beratſchlagen, wie die beiden übrigen Schiffe ſich 
verhalten ſollen, empfängt der Kreuzer „Hogue“ 
einen Stoß von derſelben Qualität. Auch er iſt 
dem Untergang geweiht und ſinkt im Zeitraum von 
drei Minuten. Die Rettungs⸗ und Bergungsar⸗ 
beiten beginnen, und erſt zwei Stunden ſpäter, 
gegen 8 r, ereilt den Panzerkreuzer „Erejiy‘ 
asſelbe Schickſal. Auch dieſes Schiff verſchwindet 
in wenigen Minuten von der Waſſerfläche. Der 
olländiſche ERS: „Flora“, der zum Glück 
ür die engliſchen Schiffbrüchigen gerade in der 

ähe vorbeifuhr und auf dem Wege nach Rotter⸗ 
dam war, nahm eine Anzahl von ihnen auf. Die 
Se der Geretteten iſt natürlich noch nicht ſicher 
feſtſtellbar. Die „Flora“ ſoll 287 Überlebende auf⸗ 
enommen haben, und ein anderer holländiſcher 
ampfer, der „Titan“, ſoll mit 20 Toten und Ver⸗ 
wundeten in Hoek van Holland eingetroffen ſein. 
Auch engliſche Kriegsſchiffe ſollen ſchnell an Ort 
und Stelle geweſen ſein, um die Beſatzung der drei 
Kreuzer aufzunehmen. Da unſer Reichsmarineamt 
aber heute nähere Nachrichten über den Hergang 
des Zuſammenſtoßes hat, ſo darf angenommen wer⸗ 
en, daß „U. 9“ ſelber Meldung erſtattete, mit 
andern Worten: daß das Boot den auftauchenden 
engliſchen Kriegsſchiffen glücklich entkommen iſt. 

Ein engliſcher Matroſe vom Kreuzer „ECreſſy)“ 
erzählt: Die drei Kreuzer befanden ſich gegen 
½6 Uhr früh etwa 30 Meilen von der holländiſchen 
Küſte auf der Höhe des neuen Waſſerweges. Das 
Wetter war neblig. Plötzlich erfolgte eine heftige 
Exploſion, und wenige Augenblicke ſpäter ſah man, 
daß der „Aboukir“ ſich auf die Seite legte. Die 
beiden anderen Schiffe machten ihre Boote los. 
Sie hörten eine halbe Stunde ſpäter drei Exploſio⸗ 
nen in der Nähe des „Hogue“. Eine Viertelſtunde 
danach traf ein Torpedo die „Creſſy“, die in vier 
Minuten ſank. 

Wir ſind alſo heute in der glücklichen Lage, den 
Engländern die Gegenrechnung für „Magdeburg“ 
und „Ariadne“ zu präſentieren. Und was für eine 
Gegenrechnung! Beides waren kleine Kreuzer 
von nur 4550 bezw. 2650 Tonnen, die drei engli⸗ 
chen en aber Schiffe von je 12 200 
onnen aſſerverdrängung! Dieſer einfachen 
Sa naegenü erſtellung kann ſich kein Menſch 
verſchließen. 

In der Tat tun es die Engländer auch garnicht. 
Nach den letzten Meldungen aus Notterdam be⸗ 
richten die dortigen Blätter, daß der Untergang der 
drei Panzerkreuzer in London geradezu lähmend 
gewirkt hat. Schon erwartet man den Rücktritt 
Churchills. Ber Befehlshaber der Nordſeeflotte 
ſoll zur Rechenſchaft gezogen werden. Ein Blatt 
aus London verlangt, man ſolle das ganze Mini⸗ 
ſterium in Anklage uſtand verſetzen. Jedenfalls 
ſpiegelt ſich in allen Londoner Blättern die bittere 
Enttäuſchung, und man will nicht begreifen, wie 
ein einziges deutſches Unterſeeboot drei große Pan⸗ 
zerkreuzer glattweg vernichten konnte. Der Daily 
Chronicle“ ſchreibt: „Nur eine glänzende Waffen⸗ 
tat unſerer Flotte kann den niederſchmetternden 
Eindruck verwiſchen, uns aber fehlt das Vertrauen, 
um an eine ſolche zu glauben.“ Das ſind gewiß 
harte Worte. 

Begreiflicherweiſe iſt es ja nicht nur der Ver⸗ 
luſt der drei Panzerkreuzer, der die Engländer ſo 
melancholiſch macht. Es it noch viel mehr das 


beſchämende Gefühl, daß dieſer große Erfolg deut⸗ 
bes mit ſo geringfügigen Mitteln erzielt wor⸗ 
en iſt. Es will dem Engländer, der ſeine Flotte 


en 
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az 


einen 


Die 


ber die ſtärkſte Waffe der Welt hält, garnicht in 
en Kopf, daß ſo ein kleines deutſches Anterſeeboot 
es überhaupt wagen konnte, ſich mit drei engliſchen 
Panzerkreuzern von ſo ſtattlicher Ausrüſtung zu 
meſſen. And zu dieſer Beſchämung geſellt ſich die 
Furcht vor weiteren ähnlichen Schlägen. Was 
zu. 9“ möglich war, das könnte ſich wiederholen! 
Dieſer unheimlich heimliche Feind unter dem 


Meeresſpiegel hat viel größere Gewalt als man N 


ahnen konnte! Wir aber ſehen mit Stolz und Be⸗ 
friedigung auf die kühne Tat von „U. 9“. Was 
müſſen die braven an empfunden haben, die 
6 ſo ungleichen Kampf wagten! Wer von 
ihnen hoffte wohl ernſtlich, ihm mit heiler Haut 
zu entrinnen? Wie ſchwer mag das Verantwor⸗ 
tungsgefühl auf dem Kommandanten gelaſtet 
haben, als er ſein Fahrzeug kampfbereit machte 
gegen die feindliche Abermacht! Es hat's gewagt! 
Und der alte Spruch: „Dem Mutigen ehrt ie 
Welt“ hat ſich an ihm bewahrheitet. er Kom⸗ 
mandant Weddingen auf „A. 9“ hat nicht nur drei 
engliſche Panzerkreuzer in den Grund geſchoſſen. 
Er hat mehr getan. Er hat der engliſchen Flotte 
und dem r Volk einen Begriff von deutſcher 
Tatkraft zur See gegeben, an dem ſie zu ſchlingen 
haben werden. An „U. 9“ werden die Engländer 
denken. Und wenn auch drei Panzerkreuzer noch 
keine erhebliche Schwächung für Englands Flotte 
bedeuten, eine Lücke in den Schiffsverband reißt 
HR Untergang doch. Schließlich aber: die deutſchen 
nterjeeboote und ihre taktiſche Leitung ſind un⸗ 
heimlich! Dieſe Erkenntnis hat heute jedermann 
in England. Die Unterjeeboste im Waſſer und die 
Zeppeline in der Luft — Albion, wahre dich! 
Kapitänleutnant Otto Weddigen, der 
Sefer des „U. 9%, iſt am 15. September 1882 zu 
erford geboren. Im Frühjahr 1901 trat er in 
die Marine ein und iſt in den letzten Jahren als 
Anterſeebootsoffizier tätig geweſen. Unter ſeinen 
Auszeichnungen ſeien genannt die Rettungs⸗ 
medaille und der Rote Adlerorden vierter Klaſſe. 
Wie verlautet und in dieſem Falle allgemein 
erwartet wird, werden die Namen der ganzen Be: 
bent des Anterſeebootes „U. 9“ demmächſt ver: 
öffentlicht, um damit zum Ausdruck zu bringen, bell 
bat ganze Beſatzung an dieſer tapferen Tat Antei 
at. b 


* 
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Die Millionenſchlacht zwiſchen der Oiſe und Maas 


wütet nach dem Ausfall aus Paris nun ſchon acht⸗ 
255 Tage lang, ohne daß trotz der heißeſten An⸗ 
trengungen die Entſcheidung erreicht wurde. Der 
Geiſt unſerer Truppen vom erſten A bis zum 
letzten Soldaten iſt ungeachtet aller Strapazen 
friſch und angriffsmutig, Er uns um den ſchließ⸗ 
lichen Erfolg nicht bange zu ſein braucht. Und es 
geht vorwärts gegen den in die Verteidigung ge⸗ 
drängten Feind. Das Große Hauptquartier konnte 
von Fortſchritten der Unjeren an verſchiedenen 
Stellen berichten. Iſt aber hier erſt die Ent⸗ 
cheidung gefallen, dann wird im Fluge auch das 

renzgebiet der Reichslande von feindlichen Ein⸗ 
fällen und Brandſchatzungen befreit werden. Unſe⸗ 
ren todesmutigen und unüberwindlichen Truppen 
können wir für das, was ſie in dieſem langwierigen 
und ſtrapazenreichen Stellungskriege leiſten, gar⸗ 
nicht dankbar genug ſein. / 


Die günftigen deutſchen Stellungen. 


Die ſchweizeriſche Fachkritik erörtert die mög⸗ 
Ain Risen en der günſtigen deutſchen Fortſchritte 
im Rieſenkampf, die franzöſiſcherſeits unbeſtritten 
bleiben. Ohne die Wichtigkeit der deutſchen Ge⸗ 
winne bei Craonne und Betheny ſchmälern zu 
wollen, findet das „Journal de Geneve“ noch be⸗ 
deutſamer ihre am rechten Maasufer errungenen 
Stellungen wegen der Möglichkeit der wirkſamen 
Bekämpfung eines etwaigen franzöſiſchen Vorſtoßes 
von den Argonnen. 


Die Verluſte der Franzoſen und Engländer. 


e „Times“ bringen einen Bericht aus 
Soiſſons über die Kämpfe der letzten Woche. Die 
entſetzlichen Verluſte der Franzoſen und Engländer 
werden zugegeben. Der Kampf war im weſent⸗ 
lichen ein Artillerieduell. Die deutſchen Soldaten 
hätten ſich als Meiſter der Kriegskunſt bewährt. 


Eine engliſche Aufmunterung an Joffre. 


Die Engländer werden nervös, weil noch immer 
kein Ende des Kampfes abzuſehen iſt. Der mili⸗ 
täriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt zur Lage: 
„Der Kampf nimmt allmählich den Charakter einer 
Belagerung an. Beide Parteien ſind ſtark ver⸗ 
ſchanzt, und auch ehr wird unaufhaltſam ge⸗ 
kämpft. Schwere Geſchütze werden anderen ſchwe⸗ 
ren Geſchützen gegenübergeſtellt. Die Zeit iſt ge⸗ 
kommen, wo man erwarten ſollte, daß der franzö⸗ 
fiſche Oberbefehlshaber ſämtliche Truppen, über die 
er verfügt, zu einer ernſten Operation gegen den 
geht. oder anderen feindlichen Flügel zuſammen⸗ 
zieht. 


Die Beſchießung von Reims — eine militäriſche 
Notwendigkeit. 


Aus dem großen Hauptquartier wird in einer 
weiteren amtlichen Meldung klargelegt, daß den 
Franzoſen die ganze Verantwortung dafür BE 
daß die Kathedrale gelitten hat: Die franzöſiſche 
Regierung hat behauptet, daß die Beſchießung der 


Kathedrale von Reims keine über e Notwen⸗ 
digkeit geweſen ſei. Demgegenüber ſei folgendes 
feſtgeſtellt: Nachdem die Franzoſen die Stadt 


um Hauptſtütz⸗ 


Reims durch ſtarke ai 
cht hatten, zwangen 


punkt ihrer Verteidigung gemach 
ſie ſelbſt uns zum Angriff auf die Stadt mit allen 
zur Durchführung nötigen Mitteln. Die Kathe⸗ 
drale ſollte auf Anordnung des deutſchen Armee⸗ 
oberkommandos geſconf werden, ſo lange der Feind 
fie nicht zu ſeinen Gunſten ausnützen würde. Seit 
dem 20. September wurde auf der Kathedrale die 
weiße Fahne gezeigt und von uns geachtet. W 
dem konnten wir auf dem Turm einen Beobach⸗ 
tungspoſten feſtſtellen, der die gute Wirkung der 
feindlichen Artillerie gegen unſere A In⸗ 
fanterie erklärte. Es war nötig, ihn zu beſeitigen. 
Dies Hale 8 durch Schrapnellfeuer der Feldartille⸗ 
rie. Das Feuer ſchwerer Artillerie wurde auch jetzt 
noch nicht geſtattet und das Feuer eingeſtellt, nach⸗ 
dem der Poſten beſeitigt war. Wie wir beobachten 
konnten, ſtehen Türme und Außeres der Kathedrale 
unzerſtört. Der Dachſtuhl 5 in Flammen aufge⸗ 
owe Die angreifenden Truppen ſind alſo nur 
oweit gegangen, wie ſie unbedingt gehen mußten. 
Die Verantwortung trägt der Feind, der ein ehr⸗ 
würdiges Bauwerk unter dem Schutze der weißen 
Flagge zu mißbrauchen verſuchte. 

Wie die Londoner „Times“ meldet, erklärten 
drei Amerikaner, die am Freitag in Reims ein⸗ 
trafen, daß das Blut von den Treppenſtufen der 
Kathedrale herabſtröme. Die Franzoſen hätten 
augenſcheinlich die Beſchießung herausgefordert, 
indem fie Artillerie in der Stadt aufſtellen. 


* 


Der Pariſer Berichterſtatter des „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ glaubt, daß die Kathe⸗ 
drale von Reims nicht unrettbar verloren, ſondern 
noch wiederherſtellbar ſei. Die Meldung, daß die 
Kathedrale ein Schutthauſen ſei, beruhe auf einem 
Irrtum. Aus dem Innern wurden viele Schätze 
gerettet, darunter l Tapiſſerien. 

Die gothiſche Kathedrale oder Notre⸗Dame de 
eims (gegründet 1212, vollendet im 14. Jahr⸗ 
hundert) iſt eine der ſchönſten Kirchen Frankreichs, 
mit Skulpturen, Statuen, Reliefs reich geſchmückt, 
138 Meter lang, im Innern 30 Meter breit (im 
Querſchiff 49 Meter), 38 Meter hoch, hat an der 
Außenſeite 530 Statuen, eine über 12 Meter im 
Durchmeſſer große Roſette, zwei 8% Meter hohe 
Türme, die 1480 durch Brand die Spitzen verloren, 
mit 12 300 Kilogramm ſchwerer Glocke, im Innern 
122 Statuen an den Türen, eine große Orgel mit 
516 Pfeifen und 53 Regiſtern, Glasmalereien, 
meiſt aus dem 13. Jahrhundert, einen vergoldeten 
Hochaltar, an dem ſeit 1173 die franzöſiſchen Könige 
(außer Heinrich IV.) bis Ludwig XVI. und Karl X. 
vom Erzbiſchof Primas gekrönt, und aus der heili⸗ 
gen Ampulla geſalbt wurden, herrliche Teppiche, 
zumteil aus dem 16. Jahrhundert, und einen koſt⸗ 
baren Kirchenſchatz. 


Der franzöſiſche Fliegergeneral gefallen. 


Wie über Rotterdam gemeldet wird, iſt der 
felt einge General Roques gefallen, er leitete 
eit einiger Zeit die Fliegerabteilung. 


Fliegerangriff auf die Düſſeldorfer Luftſchiffhalle. 


Der „Düſſeldorfer Zeitung“ zufolge wurden in 
der Nähe der Luftſchiffhalle in Düjfeldorf am 
Dienstag von einem feindlichen Flugzeug zwei 
Fliegerbomben abgeworfen. chaden, abgeſehen 
von einigen geſprungenen Fenſterſcheiben, wurde 
nicht angerichtet. 


Deutſche Marineſoldaten in Belgien. 


Eine aus deutſchen Seeſoldaten gebildete Ma⸗ 
rinediviſion ht auf belgiſchem Boden und kämpft 
dort gemeinſam mit unſeren Truppen. Sie haben 
ſich in einigen Gefechten tapfer geſchlagen. 


Franzöſiſche Kriegsſchiffe in der Adria. 


Aus dem öſterreichiſch⸗ ungariſchen Kriegspreſſe⸗ 
quartier wird gemeldet, daß am 19. September 
franzöſiſche Flottenteile die ausſchließlich von 
Leuchtturmwärtern bewohnte öſterreichiſche Inſel 
127 0 oſa angriffen,die Leuchttürme beſchädigt, das 

rinkwaſſer verdorben und die zum Trocknen auf⸗ 
gehängte Wäſche und Proviant geſtohlen haben. 


Botha, Oberbefehlshaber der ſüdafrikaniſchen 
Truppen. 


Nach einer Meldung aus Kapſtadt übernahm 
General Botha das Oberkommando gegen Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. 


Die Kämpfe um Kiautſchou. 


Die Agentur Havas meldet aus Peking: Durch 
den Wurf einer Bombe aus einem deutſchen Flug⸗ 
zeug ſeien bei Tſingtau 30 Japaner getötet und 
mehrere verwundet worden. 


Die deutſchen Kriegserfolge. { 


In der Mitteilung des Reichskanzlers aus dem 
Hauptquartier, welche von der deutſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Kopenhagen dem Bureau Ritzau zugeſandt 
worden ala heißt es im erſten Teile: Gegen die in 
der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe exſchienenen 
Nachrichten ſtelle ich feſt, daß deutſcher Boden nir⸗ 
gends im Beſitze franzöſiſcher oder ruſſiſcher Trup⸗ 

en iſt. An der nalen Front find die 
Franzoſen zur Moſel zurückgeworfen, fie ſtehen an 
dem oberen Lauf der Maas hinter den dortigen 
1 5 Alle ihre Verſuche, zwiſchen dem 

ittellauf der Oiſe und dem Mittellauf der Maas 
die deutſchen Stellungen anzugreifen, ſind unter 
ſchweren Verluſten für ſie mihfungen. Es herrſcht 
vollſtändige Ordnung in Belgien. 


Guter Geſundheitszuſtand unſerer Truppen. 


m Stuttgarter „Staatsanzeiger“ teilt ein 
Militärarzt mit, daß trotz des ſcheußlichſten Regen⸗ 
wetters der Geſundheitszuſtand unſerer Truppen im 
Weſten ausgezeichnet iſt. 

* * 
* 


Das Eiſerne Kreuz. 


Von vier Brüdern Schoch, die ſämtlich als 
Generale bei der bayeriſchen Armee im Felde 
Heger haben drei das Eiſerne Kreuz, einer den 

ax Joſef⸗Orden, den bayeriſchen Pour le mérite, 
erhalten. Der König von Bayern hat die Aus⸗ 
geiönung ihrer Söhne der 82jährigen Mutter der 

enerale durch einen Adjutanten mitteilen laſſen. 

Profeſſor Dr. Rieſe, der ärztliche Direktor des 
Stubenrauch⸗Kreiskrankenhauſes in Lichterfelde, 
der die Funktionen eines Korpsgeneralarztes des 
Oberkommandos des Oſtens bekleidet, hat das 
AS Kreuz erhalten. Es wurde ihm vom Gene⸗ 
teloberften von Hindenburg mit anerkennenden 
Worten für ſeine ärztliche Tätigkeit überreicht. 

Den an der Herſtellung und Erprobung der 
neuen Kruppſchen 42,5 Zentimeter⸗Mörſer hervor⸗ 
ragend beteiligten Kruppſchen Beamten, Direktor 
Profeſſor Rauſenberger, der Landwehrhauptmann 
der Fußartillerie iſt, und an der Beſchſeßung der 
Forts von Lüttich teilnahm, ſowie Hauptmann 
Weſener und ee ee Kolb, die noch zur Be⸗ 
dienung der großen Mörſer im Felde ſtehen, wurde 
das Eiſerne Kreuz verliehen. a 

Wegen der erfolgreichen Bombardierung Ant⸗ 
werpens in der act zum 25. Auguſt haben von 
der Beſatzung des über der belgiſchen Feſtung er⸗ 
ſchienenen Zeppelinluftſchiffes Hauptmann Horn, 
Hauptmann Maſius, Oberleutnant Zimmer, Leut⸗ 
nant Seibt, Fahringenieur Elias, Oberſteuermann 
Müller, Steuermann Sünderhauf, Sergeant Kauf⸗ 
mann, ſowie die Maſchiniſten Baumann, Leichtle, 
W und Schürg das Eiſerne Kreuz er⸗ 
alten. 


Die Spenden fürs Note Kreuz. 


Die Sammlungen zugunſten der Verwundeten⸗ 
und Krankenpflege beim Zentralkomitee der deut⸗ 
chen Vereine vom Roten Kreuz haben, wie aus 

erlin gemeldet wird, bisher einen Betrag von 
3 025 442,59 Mark ergeben. Dieſen Einnahmen 
ſtehen bisher Ausgaben in Höhe von 2 532 500 Mk. 
gegenüber, darunter an W an Zweig⸗ 
organiſationen 313 000 Mark, für Lazaretteinrich⸗ 
tungen 166 000 Mark, für Arznei⸗ und Verbands⸗ 
mittel 135 000 Mark, für Einrichtung von Vereins⸗ 
lazarettzügen 303 000 Mark, 
Oft und Weſtpreußen 104 000 Mark. 
der Ausgaben bleibt noch ein verfügbarer Reſt von 
492 942,59 Mark. Von dieſen werden in Zukunft 
ſehr erhebliche Mittel zur Ergänzung und Aus⸗ 


täglich verſchiedene Perſönlichkeiten 
Materialwaren für Organiſation der 


rüſtung der Mannſchaften und Schweſtern in das 
Etappengebiet entnommen werden. 


Spenden der Ausland⸗Deutſchen. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Aus dem Aus⸗ 
lande gehen zahlreiche Geldſpenden und andere 
Gaben ein, die von der Opferfreudigkeit unſerer 
Brüder im Auslande und der freundwilligen Ge⸗ 
ſinnung ausländiſcher Kreiſe Zeugnis ablegen. So 
hat die deutſche Kolonie in La Paz (Bolivien) 
23000 Mark für Kriegszwecke überſandt. Für das 
deutſche Rote Kreuz überwieſen die Deutſchen in 
Honduras 15 500 Mark, der deutſche Klub in Crai⸗ 
ova (Rumänien) als erſte Spende 2500 Lei, die 
deut e Gemeinde in Stockholm 1355 Kronen, die 
deutſche Kolonie in Stavanger 560,50 Kronen, ein 
Freund in Neapel 10 000 Lire uſw. Deutſche Frauen 
in der Schweiz boten ihre Trauringe an. Herr 
Andreas Saxlehner in Ofen⸗Peſt ſtiftete für deutſche 
Kriegsſpitäler zwei Wagenladungen (13 600 Fla⸗ 
hen) der berühmten Ofener Bitterwaſſerquelle 
Hunyadi Janos, Freiherr Waldbett von Baſſen⸗ 
eim in Tolozva ſendet für die Verwundeten 1000 
laſchen ſeines Eigenbau⸗Tokayers. Die Veröffent⸗ 
lichung der vielen Gaben im einzelnen bleibt ruhi⸗ 
gerer Zeit vorbehalten. Doch ſchon jetzt allen 
warmherzigen Spendern den Dank des deutſchen 

Volkes! 

* * 


* 
Leiden deutſcher Sanitätsſoldaten in Frankreich. 


Laut „Baſeler Nachrichten“ erklärten am 19. 
September die in Baſel durchkommenden deutſchen 
Sanitätsſoldaten, ſie hätten heil den Schweizer 
Boden betreten und ſich wie im Himmel gefühlt, 
gerührt durch die warme Herzlichkeit der Aufnahme 
und die glänzende Verpflegung. Sie beklagten ſich 
ſehr über die Behandlung durch die Franzosen 
während ihrer Hilfstätigkeit im franzöſiſchen Laza⸗ 
rett. Später erhielten ſie zwei Tage lang keinerlei 
Nahrung, dann nur Brot, erſt an der Grenze jeder 
eine Büchſe Konſerven. Sie wurden vom Pöbel 
mit Steinen beworfen und ihrer Helme, einer auch 
ſeiner Mütze beraubt. Sie büßten größtenteils ihr 
Gepäck ein. Einem Offizier wurde der Koffer völlig 
ausgeleert, an einem Oberſtabsarzt, der am 
Sonnabend Nacht hier eintraf und erſt telephoniſch 
Leibwäſche erbitten mußte. 


Eine Brandrede des Landesverräters Wetterlé. 


In der Kathedrale zu Bordeaux hielt der nach 
Frankreich geflüchtete frühere 1 Reichstags⸗ 
abgeordnete Abbe Wetterlé eine Anſprache, in der 
er die „Rache Gottes“ auf das „Verbrechervolk“ 
der Deutſchen herabrief. Gott müſſe die Kollektiv⸗ 
verbrechen der Deutſchen züchtigen, die als Volk 
nicht weiter exiſtieren dürften. Alsdann erflehte 
Metterle für Frankreich den Schutz Gottes, des 
. Ludwig und des heiligen Johann von 

othringen. Trotz der geweihten Stätte bereitete 
302 Publikum dem Redner eine begeiſterte Kund⸗ 
gebung. 


Die Erzgruben im eroberten Gebiet. 


Die „Nordd Allg. Itg,“ ſchreibt: Die Angabe 
der „Nheiniſch⸗Weſtf. Ztg.“, die auf belgiſchen und 
ge Werken vorgefundenen Mangan⸗Erze 
eien beſchlagnahmt worden, 15 unzutreffend. Die 
Erzgruben im Bezirke von Briey ſind in Schutzver⸗ 
waltung genommen worden, um die Vorräte vor 
dem Verderben, die Gruben vor dem Erſäufen zu 
bewahren. Von einer Vergeltungsmaßregel gegen 
angebliche Vergewaltigung ie ER 
tums durch Engländer iſt alfo nicht die Rede. 


Der Nordpolfahrer Frithjof Nanſen über den Krieg. 

In Chriſtiania führte Nanſen in einem Vortrag 
aus: „. . . . Die Schuld an dem Kriege trägt die 
Politik der Allianz. Das Ende des einen iſt der 
Anfang des neuen Krieges. Die Abrüſtung iſt ein 
leeres Geſchwätz. Für die Deutſchen war der Durch⸗ 
marſch durch Belgien eine eiſerne Notwendigkeit. 
Anſer Land iſt in der gleichen Lage wie Belgien. 
Vor unſern Küſten können, werden und müſſen die 
Vr haben 5 Seeſchlachten ausgekämpft werden. 
Wir haben Häfen, die wichtig ſind für die ndr 
den Mächte auch in kleinen Konflikten. Dank der 
Friedenspropheten ſind wir ſchlecht vorbereitet. 
Wir verlangen eine Rüſtung ſo ſtark wie möglich 
für Heer und Flotte. Wir wollen den einjährigen 
Militärdienſt für Heer und Flotte. Der Dienſt 
wirkt erzieheriſch. Zweifellos iſt der Deutſche durch 
Fr militäriſche Erziehung dem Engländer gegen⸗ 
iber im Vorteil. Wir müßten zu einem möglichſt 
nahen e mit Schweden kommen. 
Wir haben nie Not gekannt, vielleicht lernen wir 
ie bald kennen. Dann iſt es kein Unglück für uns. 

ir werden als Volk wachſen. Was wir jetzt viel⸗ 
leicht durchmachen, iſt unſere Rettung.“ 


Ein Skandinavier⸗Bund. 


Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus ew ne erfährt, 
meldet der „Rjetſch“, daß der ſchwediſche und der 
norwegiſche Gefandte am ruſſiſchen Hofe dem ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter des Außern erklärt hätten, Schweden 
und Norwegen würden ihre Neutralität gemeinſam, 
wenn nötig mit Waffengewalt, verteidigen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Das Ergebnis der engliſchen Anleihe. 

Amtlich wird aus London mitgeteilt, daß 
der Betrag an Schatzanweiſungen für die 
Kriegszeichnungen 45 Mill. Pfund Sterling 
betrage. Dieſe Summe wurde abaeſetzt in 
einem Monat, ohne daß es irgendeinen Einfluß 
auf den Markt hatte. — Das ſind 900 Mill. 
Mark. Dagegen haben wir bereits über 4200 
Mill. Mark aufgebracht. England bat alſo 
recht wenig Grund, ſich mit dieſem wenig erhe⸗ 
benden Ergebnis auch noch zu brüſten. 

Hungerkrawalle in Vortugal. 

Infolge der Teuerung iſt es in Portugal zu 
Kundgebungen gekommen. In Ovorts erlitten 
mehrere Manifeſtanten Verletzungen. Zahlreiche 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Re⸗ 
gierung hat eine Anterſuchung eingeleitet. 
——— ——— k —————ĩr—rð—7 f — TER 


Deutſches Reich. 
Berlin, 23. September 1914. 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfängt 
aus der 


freiwilligen Krankenpflege, 
Nach Abzug ſowie der zuftändigen Behörde. um mit ihnen 
zu beraten, wie die Pflege der Verwundeten 
immer zweckmäßiger ausgeſtaltet werden könne. 


= = MR 


— Prinz Joachim von Preußen hat auf die 
Anfrage eines ihm bekannten Herrn in Kaſſel 
über ſein Befinden folgendes Telegramm per 
ſönlich abgeſandt: „Haben Sie beſten Dank für 
die freundliche Anfrage. Trotzdem Heilung 
einen geraden Verlauf nimmt, muß ich mich 
leider noch einige Zeit gedulden. Joachim, 
Prinz von Preußen.“ 

— Generalmajor Keim, der bekannte Vor 
ſitzer des deutſchen Wehrvereins, iſt für eine 
militäriſche Stellung einberufen worden und 
hat infolgedeſſen den Vorſitz im Wehrverein 
niedergelegt. Deſſen Geſchäfte übernimmt der 
Miniſter von Pilgrim⸗Baltaßi. n 

München, 22. September. Der König hat 
den Direktor der kaiſerlich⸗königlichen Staats⸗ 


Galerien in Wien, Regierungsrat Dr. Fritz 
Doernhoeffer, zum Direktor der ſtaatlichen 
Galerien ernannt und ihm den Titel eines 


Generaldirektors der ſtaatlichen Galerien ver 
liehen. Generaldirektor Dr. Doernboeffer wird 
fein Amt noch im Laufe dieſes Jahres antreten. 
Dem Konſervator der ſtaatlichen Galerien 
Profeſſor Dr. Heinz Braune iſt der Titel eines 
Direktors an den ſtaatlichen Gemäldeſammlun⸗ 
gen verliehen worden. 


Unſere Feinde in Afrika. 
Nach unſeren deutſchen Kolonien ſind unſere 
Feinde ſchon längſt lüſtern. Es war daher voraus⸗ 
guſehen, jo ſchreibt die „N. G. C.“, daß fie ſich mög⸗ 
lichſt raſch auf dieſe blühenden kolonialen Gemein⸗ 
weſen ſtürzen würden. Dabei ſind ſie uns gegen⸗ 
über an vielen Stellen in der Minderzahl. Einige 
Zahlenangaben, die den allerneueſten Stand berück⸗ 
ſichtigen, ſind in dieſer Beziehung ſehr lehrreich, 
Da iſt unter unſeren feindlichen Nachbarn zunächſt 
England. In der Au unſerer Beſitzungen Togo 
und Kamerun an der Weſtküſte hat es ſich an der 
Goldküſte und in Südnigerien feſtgeſetzt. An der 
Goldküſte hat England einen Gouverneur mit 
etwa 1500 Beamten aller Art und etwa 1200 Poli⸗ 
zeibeamten. In Südnigerien hat England 
etwa 150 weiße Beamte und etwa 1000 eingeborene 
Beamte zur Verfügung. Dazu treten noch 1500 
eingeborene Polizeibeamte. Unſer Südweſtafrika 
tößt an die Kapkolonie die ſich einigermapen 
elbſt verwaltet. An unjer 


ſtafrika grenzt ſüdli 
das engliſche Nyaſſaland mit wenig mehr als 
100 Engländern und einigen geringen eingeborenen 
Kräften. Das engliſche oſtafrikaniſche Pro⸗ 
tektorat iſt beſſer beſetzt. Es hat neben etwa 
150 weißen Beamten eine Polizeitruppe von rund 
1500 Mann. Alles in allem iſt alſo die ganze 
engliſche Herrlichkeit in Afrika nicht weit her. 
Frankreich ſitzt an der afrikaniſchen Nordküſte 
in Marokko und Algier. Es hat dieſe un⸗ 
ruhigen Gebiete aber bereits ſo ſtark von Truppen 
entblößt, daß es dort noch manche Überraſchung er⸗ 
leben kann. In Dahom ey bei Togo hält es ein 
paar Dutzend weiße Beamte und etwa 500 Polizei⸗ 
mannſchaften. Im franzöſiſchen Aquatorial⸗ 
afrika am Kongo ſind A etwa 100 
Franzoſen im Dienſt. Die Inſel Madagaskar, 
die der afrikaniſchen Oſtküſte vorgelagert iſt, weiſt 
eine ſtärkere Beſetzung von ein paar Tauſend An⸗ 
eſtellten auf. Belgien erfreut ſich des Kongo⸗ 
taates, in deſſen Verwaltung es eine Reihe 
von gutbezahlten Beamten untergebracht hat. Es 
hat ein paar Tauſend Europäer draußen un nimmt 
weitgehend die Mithilfe der Eingeborenen in An⸗ 
pruch. Überfieht man dieſe Machtverhältniſſe, jo 
indet man, daß unſere Feinde überall mit ver ält⸗ 
nismäßig dürftigen Kräften weite Gebiete im 
Schach halten und ſich ſehr leicht ſelbſt ernſten Ge⸗ 
fahren ausſetzen können, wenn ſie in verblendetem 
aß gegen Deutſchland den Eingeborenen das 
Schauſpiel des Zwieſpaltes innerhalb der weißen 


Raſſe geben. 


Provinzialnachrichten. 


Dt. Eylau, 20. September. (Freibeute auf den 
Schlachtfeldern verboten.) Die mobile ee 
kommandantur Dt. Eylau gibt bekannt: Etwa au 
den Schlachtfeldern aufgeſammelte Waffen, Mu⸗ 
nition, Pferde ruſſiſchen oder deutſchen Urſprung⸗ 
ſind unverzüglich bei der nächſten Militär⸗ ober 
Zinilbehörde abzugeben. Zuwiderhandlungen W 
den auf das ſtrengſte geahndet werden. Für brau A 
bare deutſche Gewehre werden Fundprämien bis zu 


1 Mark gezahlt. 5 
# (Das Ortstarifamt 5 


— 


Danzig, 20. September. rtstar 
das Malergewerbe in Danzig) hat für die näch 5 
Monate die ortsübliche 10ſtündige Arbeitszeit, 7 
heblich heruntergeſetzt, und zwar bis Ende d. M. 15 
auf 8 Stunden, im Oktober auf 7 Stunden mit . 
ſtündiger Mittagspauſe, vom 1. November 8790 25 
bis 28. Februar 1915 auf 6 Stunden und im 1150 
wieder auf 7 Stunden mit einer Stunde Mi ie 
Mit dem 1. April 1915 ſoll die tarifmäßige 10f 55 
dige Arbeitszeit wieder eingeführt wer Er a 
wenn der Krieg noch nicht beendet ſein ſo 1806 00 
Königsberg, 22. September. (Der neue oa 
präſident von Oſtpreußen), Adolf Tortilowi 7 55 
Batocki⸗Friebe, wurde am 31. Juli 1868 zu Bie 
geboren, dem von ſeinem Vater geſtifteten nd 
kommiß, das 3650 Hektar groß iſt und im liegt. 
kreiſe Königsberg und im Kreiſe Sichel, auen 
Die Familie, der er angehört, ſtammt aus nahm 
Herr von Batoch hat in Bonn, ſtudiert übe nne 
dann das väterliche e und war "= 
zwei Jahren Landrat des Kreiſes Fiſchhauſe niniſſe 
wandte ſeine Arbeitskraft und feine 9 8 AR 
auptſächlich den landmittſchn ce 1 
ſtpreußens zu und war zuletzt Vorſitze berdem 
Landwirtſchaſtskammer in Königsberg. 5 oft 
gehörte er dem Provinzialverband der Provinz und 
preußen ſowie dem Landesbkanomiekolleg e 
dem ane Herrenhauſe für den La afin 
bezirk Samland an. Seit 1898 iſt en ehrenet 
Kinder. Im militäriiden Verhältnis iſt er NE, 


a 
Pillkallen, 21. September. Wi 5 5 


bleib der Pfarrerfamilie find bisher oh 10 
eweſen. Die Gattin des 5 ttkow iſt ei 
Elbingerin (geborene v. 
Schwiegermutter Angelika v. 
mehreren Jahren ebenfalls in 
Poſen, 21. September. (Auf d m der 
tochen) wurde heute gegen Mitternach ere Stiche 
Hedwigſtraße ein Königsjäger durch mehr 


MIE einem Seit g rden 
Ut ei tengewehr. Als Täter wu 
Reer Quartier liegende Angehörige eines aus⸗ 
Der igen Regiments vom Tatorte weg verhaftet. 
Reit höchſt beklagenswerten Vorgange ſcheint eine 
Verdeckte vorangegan en zu ſein. Der hauptſächlich 
ächtige, mit de ſen Seitengewehr der Todes⸗ 
Bene gerührt worden iſt, war etwas angetrunken, 
ur uptete jedoch bei ſeiner ſofortigen Vernehmung, 
Re zem Vorgange nichts zu willen, Das Blut, 
ür ſich am Seitengewehr vorfand, ſpricht jedo 
er ſeine Täterſchaft. Der Königsjäger AB ser 
1 8 nachdem er geſtochen worden war, in 
Abele. Der fen zufalgg vorübergehenden Feld⸗ 
Is, aurige Vorgang hatte eim 
Sent t 9 e 
emühl, 22. September. (Die ruſſiſchen 
= pla en haben ſich jetzt auf dem Gitte ren 
f teln atz häuslich eingerichtet. Bis zur Fertig⸗ 
Strang der Baracken haben ſie in kleinen mit 
ſc c bedeckten Hütten Anterkunft gefunden, die ſie 
eh 1 dem von der Militärbehörde zur Verfügung 
Er 58 Holz ſelbſt a gezimmert haben 
die zterdboden iſt mit Stroh bedeckt, ſodaß fie gegen 
n des Wetters geſchützt ſind. 
2 185 zieht, daß auch die Verpflegung der Ge⸗ 
fühlen mhz u 
en. Unter den 6000 Ruſſen befi i 
zahlreiche Juden, die lee 9 


SS.. . rr 
Lokalnachrichten. 


Thorn, 24. September 1914. 


— Das Eiſerne Kreu wu i 

0 rd 

Nen Maler Markſtadt vom De Sieden 
10 ent, der für den verwundeten Regiments⸗ 


a wandeur Oberſt Geisler das Regiment führt, d 


und dem 


ſtdempke, dem Hauptmann Alſen⸗D hof = 
ene ant ere e ne Y 1955 
eritleut: reiherr von Dallwig im Infan⸗ 
Frie⸗Regiment tr. 14, dem Leutnant 5 en 
» »Djele, Oberlehrer am königlichen Real⸗ 


art Fverg N 
895 Gehen Feldartillerie⸗Regiment Nr. 19, Sohn 


der Oberleutnant und 
want ch, ein Sohn des 
5 15 Otto Gukſch aus 
mungen Infanterie⸗Regiment, hat 
A ung bei den Kämpfen im Elſa 
gen das eng Kreuz erhalten. 
5 3 (Die 


285 1 hat infofern eine Anderung erfahren, 


unpäfl Ei 8 
lich iſt, 8 
karte ‚Ih nuch Amteritantsfetzetär Dr. Dr 
rſtaatsſekretä 
8 ommiſſar är Dr. D 
beutag mit d önigs⸗ 
vfsminifte Landwirt⸗ 
“ofen, Die Berei i 
kae 9 nd 00 lung der Provinz 
unden führen. 
ſelbſt d zwei Nächte in Allenſtein vorgeſehen, wo⸗ 


eratungen erfolgen werden. 


e gik Suftiz) Der 
Frei aus G8 
Rechte nbi, it Aum Referendaz ernannt. 5 
Refer ump aus Tiegenhof iſt 
e benen Dr ele 
ntrag vom 1. J n Schwetz iſt auf ſeinen 
den Rugeſtand verſett. 1915 ab mit Penſton in 


(erſonalien aus 


zum Amtsvorſteher⸗ 
Böſendor eher⸗Stellvertreter des Amtsbezirks 
er 1920 au ung 6 Jahre, bis 14. Septem⸗ 


5 vu eptember bei 
He ettwerde ; Sekretärprü 

Nane daft Juſtizanwärter Erich Pente u 
Ba ahn Dombrowski und Fritz 


uer aus 
Am 23. September, 
en, ber Suae zue den re 
on! aus 1 
55 bezeichen der die Uran in das der Wage. Wir 
ag⸗ und Nachtgleiche erreicht. 


N ag nur noch 
t 
Stunden 19 Minuten „at dagegen 
Europe, 


egierungs⸗ 
auf den Ke n gan T zumteil au 
— 65 ich ee 8 begleltet geweſen. 2 


in 


Witterung 


Hen S8 Hausgeräten, 
Neu, Stroh 1 yüngemittefn um, 
euß en eingetretenen Notſtandes an, Behördlu, 
5 nige dhe (Komitees) 
al ge = oder von ſolchen Behörden nich 50 
15 b en 0 b en Geldern 
a zogen den, ſind bis auf 
frachtfrei a beſbrbern . 5 
d (in Taubſtummengot 
wieder Em SR den Pi m na 
Ki in der altſtädtiſche eli 
che von Herrn Pfarrer ar EN 
degeht Hielt der filbernen Hochzeit) 
Jimmerpoller Gotti den 29. September des 
ſtrafe 5 wohnhaft 5 Bea Ba 
Gefunden) wurde eine Medaille. 


lg e 1 3 2 
einen Arreſtanten. deiberichth verzeichnet heute 


od 
ber er 
eigeſteuert, 
6 Mark, A 
Rucborsti ungut Per 
80 ugeliſche 


ark, 
Hauptlehrer 


7 
z 


ienſt) 


ie katholiſche Gemeind 
Mark. DE 


Chorner Kriegsgericht. 


In der Mittwoch⸗Si 
gerd woch⸗Sitzung des Thorn 100 
chts wurde ferner gegen den le 


> 


‚bedeutet, daß 


gu ge 
der Zweitangeklagte an in 


Dann begaben ſie ſich ins 


laſſen worden 


ſchwer falle, ei ; 
er falle, einen 
| ſtruieren, Be 


zwei mann Schulze wegen Trimmtenheit im Deenſte, 


mangelnder Beaufſichtigung Untergebener und An⸗ 
gehorfams verhandelt. Er war Führer eines 
Transportkommandos und 5 mit ſeinen 
Leuten in einem Keller, wobei alle ſich mehr oder 
weniger betranken, ſodaß ſie ohne jede Ordnung 
durch die Straße zogen. In der Nähe der Wil⸗ 
helmskaſerne fingen zwei jeiner Leute an ſich zu 
prügeln. Der Angek agte wollte ſie trennen, wo⸗ 
durch der Tumult noch größer wurde. Eine hinzu⸗ 
eilende Patrouille konnte der Kämpfer nicht Herr 
werden und bat einen im Auto vorbeifahrenden 
Major um Anterſtützung. Gegen die von dem 
Offizier angeordnete Abführung ſträubte ſich der 
Angeklagte, der ſeine Abteilung nicht verlaſſen 
könne. Ebenſo proteſtierte er auf der Wache gegen 
ſeine Einſperrung. Da der Major den Eindruck 
hatte, daß der Angeklagte ſich nicht widerſetzen, 
ſondern wohl nur eine Aufklärung des Vorfalles 
geben wollte, was ihm jedoch in der Trunkenheit 
nicht gelang, jo wurde die Anklage wegen Unger 
horſams fallen gelaſſen. Der Anklagevertreter be⸗ 
antragte 3 Monate 14 Tage Gefängnis. Der Ge⸗ 
richtshof berückſichtigte, daß der Angeklagte gezwun⸗ 
gen war, mit der Mannſchaft eine Speiſewirtſchaft 
aufzuſuchen, und dadurch zu der Trunkenheit ver: 
leitet wurde. Daher lautete das Urteil nur auf 
6 Wochen Mittelarreſt. 


Wegen Diebſtahls hatte ſich der Unteroffizier 
Lachmann vom Infanterie⸗Regiment Nr. 176 zu 
verantworten. Als er noch Gefreiter war, hatte 
er die Stube des Anteroffiziers Guiring aufzu⸗ 
räumen, wobei er ji einen Trauring aneignete. 
Als G. den Ring vermißte, behauptete der Ange⸗ 
klagte, nichts davon zu wiſſen. In der Verhand⸗ 
lung wollte fi der Angeklagte damit entſchuldigen, 
er den Ring gefunden habe. Es wurde ihm 
e t man im einer fremden Wohnung 
nichts finden, ſondern höchſtens ſtehlen könne. Als 
beſonders erſchwerend wurde es angeſehen, daß ſich 
der Angeklagte gerade an einem Trauring vergriff. 
Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis und 
Degradation. Auf die vom Anklagevertreter be⸗ 
antragte Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldaten⸗ 
ſtandes wurde nicht erkannt, da einen n 
die Degradation ſchon ſehr ſtark an der Ehre treffe. 
Dem Landſtürmer Stanislaus Orgatzti aus 
Brieſen war verſuchte Nötigung und 5 
unter Mißbrauch der Waffe zur Laſt gelegt. Nach 
der Mobilmachung machte ſich in Brieſen ein 
empfindlicher Mangel an Kleingeld fühlbar. Der 
Schneidemühlenbeſitzer D. ſah ſich darum genötigt, 
ſeinen Leuten nur runde Summen zu zahlen und 
die kleinen überſchießenden Beträge vorerſt ſchuldig 
zu bleiben. Hiervon war auch die Frau des ne 
klagten betroffen. Als letzterer bei ſeiner Rückkehr 
von einem Patrouillengange davon erfuhr, eilte er 
zu D. und verlangte in jo barſchem Tone die Reſt⸗ 
jehlung, daß er vom Hofe verwieſen wurde. Darauf 
ud er ſein Gewehr, legte auf D. an und ſagte: 
„Wenn Sie nicht zahlen wollen, fo ſchieße ich!“ 
Der dazukommende Polizeiſergeant Zarski machte 
der gene ein Ende. In der Verhandlung ſchützte 
der Angeklagte vor, ‚er habe dem Mühlenbeſitzer 
nur zeigen wollen, wie man ein Gewehr lade. Er 
wurde zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt. Eine 
Woche wurde auf die Unterſuchungshaft angerechnet. 
Wegen Körperverletzung, Beleidigung, Bes 
drohung, Fahnenflucht und mu von Dienſt⸗ 
gegenſtänden wurde gegen den Musketier Anton 
Wisniewski vom Infankerie⸗Regiment Nr. 141 ver⸗ 
Handelt. Bei ſeinem Weihnachtsurlaub hatte er 
den Tapezier Felske in Brieſen am erſten Feiertag 
e ſich aber zurückgezogen, als F. einen 
Schuß aus einer Schreckpiſtole A Zwei Tage 
darauf tellte er den Tapezier wieder, um, wie er 
ſich ausdrückte, mit- ihm abzurechnen. Er ſtieß F. 
gegen die Brust und wollte das Seitengemehr 
gteben, wobei ihm jedoch andere Perſonen in den 
Am 21. April verſchwand der Ange⸗ 


daß 


2 fielen. 
agte aus ſeiner Garniſon. Er begab ſich zu feinen 
Dernanbten nach Briefen, wo 15 ſe 55 Anfern 
5 rannte und das Seitengewehr in den See warf. 
f ann blieb er verſchollen, da es ihm gelang, ſeinem 
Fr ne Berufe als Schlangenmenſch na gehen. 

rſt bei der Mobilmachung jbellte er ſich dem näch⸗ 


ſten Bezirkskommando. Er bat ö 
Strafe, dami möglichſt at um eine geringe 
kommen könnte. er möglichſt bald vor die Front 


Wegen der militäriſchen Vergehen 
11 er zu 6 Monaten Gefängnis 110 Verſchung 
1 ee des Soldatenſtandes, wegen der 
gell raftaten zu 15 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
Recht bedenklich ſtand die Sache d e 
Valentin Konieczuy und en e Jenn der 
fa enden Paten, woran war tätlicher Angriff 
often, worauf im Krie i des⸗ 
ett i et iſt. Daneben war Ben hoch nden 
Be im Dienſt, Krauſe außerdem eigenmächtiges 
waren fie engere Jeu en den Beleg, Beite 
ö längere Zeit bei der Leibi . 
wache beſchäftigt. Am 14. Auguft 8 
nachdem er vom Poſten abgelöſt war, vom wacht 
habenden Anteroffizier die Erlaubnis, zur Stadt 
hen, um Einkäufe zu ep Ihm ſchloß ſich 
er f = 
fertigten Annahme, fein Kamerad alle auch für 
ihn Arlaub eingeholt. Sie machten nun eine ier⸗ 
reiſe. Beſonders perhängnisvoll wurde ihnen ein 
grober Wermuthſchnaps, den ſie zwiſchenein tranken 
bwohl ſie zuletzt am W Markte waren, 
en fie doch die kurze Strecke bis zum Leibitſcher 
x in einer Droſchke. Auf Poſten ſtand hier der 
riegsfreiwillige F., ein junger Menſch von 16% 
Jahren mit rötlichem Haar. Ohne jede Ver⸗ 
Seal machten ſie beleidigende Bemerkungen; 
uch ſtieß Konieczuy den Poſten vor die Bruſt. 
& Wachtlokal. Nach kurzer 
rauſe 500 ging den den Poſten zu 
{ en: „Ich werde dem Berliner Not- 
haengen wie man ſich auf Poſten zu benehmen 
und verſetzte ihm einen Schlag ins Geſicht, 
Als Konie I 1 0 beziehen 
päter fand man i 

ne ſchlafend. Kraufe war in der Wach. 
babe ; eichfalls eingeſchlafen und konnte auch durch 
eitigite Rütteln nicht zum Leben erweckt 
duften 5 ie Poſten mußten durch andere Mann⸗ 
ef Die zerknirſchten Ange⸗ 
1 1 erfehlungen 

. as A 
oder, erzählte u Tränen, 5 en mit 28h 

r war wenige T d 
er e aa e n eee Se 
eh - Doch es habe ihn zu i = 
5 ſodaß er ſich freiwillig weber aa abe 
15 e ſtellte. Der Ankla evertreter führte aus 
5 es bei den unglaublichen Ausſchreitungen 
ſchweren Fall zu kon⸗ 


Zeit kam 


Wenn 


die Verletzungen 


weſen ſind. Doch kane von 5 un: erbeblih)‘ ges 


könne von der indeſtſtrafe von 


er doch einen fol 
hu. Gelhehe das leviglich mit Richten arne daß 


10 Jahren Gefängnis keine Rede ſein. 
trage für Konieczuy 11 Jahre 1 Monat, für Krauſe 
15 Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof verurteilte 
den Erſtangeklagten zu 10 Jahren 1 Monat, Krauſe 
zu 11 Jahren Gefängnis. Der Verhandlungsleiter 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Gerichtsherr 
19585 die königliche Gnade das Arteil mildern 
werde. j 

S K men nn 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienent Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Witwe Ida Zühlke 12 Mark, 
Kirchengemeinde Thorn⸗Neuſtadt 20 Mark, N. N. 
50 Mark, Sammlung „Elyſium“ 8,15 Mark, Joſef 
Begge⸗Thorn 10 Mark, zuſammen 100,15 Mark, 
mit den bisherigen ingängen zuſammen 
8398,07 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
N. N. 1 Paar Strümpfe, on Hoppe 12 Paar 
Pulswärmer, Ungenannt 6 Paar Pulswärmer und 
4 Paar Strümpfe, Angenannt diverſe Schmuckſachen, 
Luiſe Koſemund 2 Paar Pulswärmer und 2 Paar 
Strümpfe, Frau Meyer 6 Paar Strümpfe, Frau 
Leyſer, in Firma Strellnauer, 1 Kiſte Schokolade, 
von Schülerinnen des Oberlyzeums und Lyzeums 
10 Paar Strümpfe, 58 Paar n 1 Schal. 

Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat⸗ 
haus: Fabrikbeſitzer Guſtav Weeſe 200 Mark, 
Schüler Walter Liſſner 5 Mark, Mannſchaft des 
Dampfers „Salomon“⸗Bromberg 16 Mark, Frau 
Raguſe 2 Mark, Mittelſchullehrer Kowalski 25 Mk., 
Anna Volger 1,50 Mark, en s Thorn 
50 Mark, Frau Dora Kuſel 20 Mark, Gebr. Tews 
25 Mark, zuſammen 344,50 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 8099,50 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Krenz. 


In unſerer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Vei⸗ 
trägen eingegangen: Schülerin Hildegard Davitt⸗ 
Thorn 5 Mark, Obertertianer a Davitt⸗ 
Thorn 5 Mark, Ungenannt 6 Mark, Kaſchik⸗Thorn 
10 Mark, Sammlung beim Unterabſchnitt Südoſt 
von Erſatzreſerviſten der Bezirkskommandos Deſſau, 
Bernburg, Stendal und Armierungsarbeitern der 
Kreiſe Flatow, Wongrowitz, Thorn: Fabrikbeſitzer 
Biſchofswerder aus Wongrowitz 100 Mark, Rechts⸗ 


anwalt Stenzel⸗Thorn 100 Mark, Landmeſſer 
Bichler 20 Mark, Oberlehrer Pirl 20 Mark, Dr. 
Kraskowski⸗Thorn 20 Mark, J. Piotrowski 


20 Mark, Julius Groſſer⸗Thorn 100 Mark, Kras⸗ 
kowski⸗Thorn 10 Mark, Erſ.⸗Reſ.⸗Abt. Gab 
ſtellvertreter Lehmann, Zug Broſe, 65,50 Mark, 
Armierungsarbeiter aus Wongrowitz und Thorn 
198,70 Mark, Abteilung Bichler, Zug Lüdtke, 
106,10 Mark, 9 59 Heiſe, Armierungsarbeiter, 
192,50 Mark, Erſ.⸗Reſ.⸗Abt., Leutnant Kohlmann, 
Gruppe 16, 16 Mark, Küche Kniprode 114,80 Mark, 
Erſ.⸗Reſ.⸗Abt., Leutnant Kohlmann, Gruppe 18, 
16,50 Mark, Erſ.⸗Reſ.⸗Abt., Leutnant Kohlmann, 
Gruppe 19, 39 Mark, Erſ.⸗Reſ.⸗Abt., Leutnant Kohl⸗ 
mann, Gruppe 20, 15 Mark, Pionier⸗Zwiſchenpark 
102,25 Mark, Feldküche Balk 18 Mark, Abt. Büchler, 
Zug Burmeiſter, Armierungsarbeiter, 133,50 Mark, 
Erſ.⸗Reſ.⸗Abt., Leutnant Kohlmann, Gruppe 17, 
30,50 Mark, e e Leutnant Kohlmann, 
Gruppe 7, 5,50 Mark, Gruppe Rohde und Karol⸗ 
czak, Armierungsarbeiter, 27,50 Mark, Erſ.⸗Reſ.⸗ 
Abt., Leutnant Swart, 260 Mark, Zug Alfred 
Müller, Armierungsarbeiter, 85,25 Mark, Zug 
Schlichtholz, Armierungsarbeiter, 76 Mark, Zug 
Kallies, Armierungsarbeiter, 95,25 Mark, Erſ.⸗ 
Reſ.⸗Gruppe Schmidt 14 Mark, zuſammen 2001,85 
Mark, rmierungsarbeiter des Bauamtes A, 
Innenſtadt Thorn, 190,60 Mark, Frau Gaſtwirt 
Janke⸗Lulkau 10 Mark, Antertertianer Benno 
ombrowski⸗Thorn 5 Mark, zuſammen 2233,45 Mk., 
mit den bisherigen zingängen zuſammen 
12 921,09 Mark. — Außerdem ſind von den Erſatz⸗ 
reſerviſten des AUnterabſchnitts Südoſt 900 
dem Noten Kreuz in Soldau geſtiftet worden. 
Sammelſtelle bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Nat: 
haus: Mittelſchullehrer Kowalski 25 Mark, Olms⸗ 
Schießplatz 5 Mark, Frau Minna Rutkowski 5 Mk., 
Carola Radke 9,70 Mark, Frau Krüger 10 Mark, 
Innungsausſchuß Thorn 50 Mark, Zahnarzt als 
50 Mark, Gebr. Tews 50 Mark, 2. Landwehr: 
Batterie des Fußartillerie⸗Kegiments Nr. 11 
14,71 Mark, zuſammen bisher 219,41 Mark. 
Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen 
und dringend erbeten. 


Sammlung für die notleidenden 


Ostpreußen. 

Bei der Sammelſtelle der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
Thorn u bisher eingegangen: Kreutzmann 
10 Mark, Mittelſchullehrer Kowalski 25 Mark, 
Heinrich Radtke 10 Mark, Frau Dora Kuſel 
50 Mark, Frau Ries 10 Mark, Ungenannt 2 Mark, 
zuſammen 107 Mark. 


Uriegskarten. 


Neue Reliefkarte der deutſch⸗franzb⸗ 
ſiſchen Grenzgebiete. Der Reliefkarte der 
deutſch-ruſſiſchen Grenze hat die Frankh'ſche Verlags⸗ 
handlung in Stuttgart nun eine ſolche der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Greuzgebiete folgen laſſen, die als eine ganz bes 
ſondere Eiſcheinung zu preiſen iſt. Die Landſchaft liegt 
faſt wie aus der Vogelſchau vor uns; beſonders plaſtiſch 
heben ſich die Berge und Täler der Vogeſen hervor und 
geben uns dadurch ein überſichtliches Bild des ſchwierigen 
Geländes. Die Verlagsbuchhandlung plant die Heraus⸗ 
gabe noch weiterer ſolcher Karten, was ſehr zu begrüßen 
iſt. Der Preis der Karte iſt nur 25 Pfennig. 


Maunigfaltiges. 


(Generaloberſt v. Hindenburg bei 
der Beſichtigung.) Aus der Zeit, da Hinden⸗ 
burg Diviſionskommandeur war, wird eine hübſche 
Anekdote berichtet. Hindenburg war auf ſeinen 
Inſpektionsreiſen genau im en und im kleinen. 
115 prüfte er und nichts entging ſeinem ſcharfen 
Blick. Solch eine Beſichtigung war darum eine 
ſchwere Arbeit für den betreffenden Truppenteil, 
und man war in wenn alles zur Befriedigung 
des ſtrengen Vorgeſetzten aus en war. Er 1315 
nicht nur großen Wert auf ri tige Zielabmeſſungen 
ſondern auch auf das Einüben richtiger Zeitab⸗ 
e a trat 115 bei einer Veſichtigung 

en zu un i ie 
wohl ungefähr ein 8 h ng 


— 


U Rekrut. — 
„Ganz recht,“ erwiderte Hindenbur i ) 
aber gleich mal ſehen, ob Sie auch ien te Aae 


Er bean 10 Minuten tatſächlich dauern. Ich nehme jetzt 


| 


meine Uhr, und wenn Sie meinen, daß 10 Minuten 
nah fe ſind, ſo rufen Sie Halt.“ Der General 
nahm ſeine Uhr aus der Weſtentaſche und der Sol⸗ 
dat ſtand ſtramm da, ſchielte nur hin und wieder 
rechts in die Höhe. Nach fünf Minuten fragte der 
General, wie lange er denn noch warten ſoll. Der 
Rekrut ſagte kein Wort, grinſte nur und ſchielte 
wiederum nach der rechten Seite in die Höhe. 
Plötzlich rief er mit Kommandoſtimme: „Halt!“ 
Der General war ganz ſtarr über die feine Zeit⸗ 
abſtimmung durch den Rekruten, denn er überzeugte 
ſich durch einen Blick auf ſeine Uhr, daß eben zehn 
Minuten verfloſſen waren. „Ausgezeichnet,“ ſagte 
er, „mein Sohn. Es ſind tatſächlich gerade zehn 
Minuten verfloſſen. Woher haben Sie nur dieſe 
auf die Minute genaue Zeitabſchätzung?“ Ganz 
treuherzig erwiderte der Rekrut: „Von der Turm⸗ 
0 ort oben!“ Unter den Offizieren und Mann⸗ 
b aften erhob ſich ein ſchallendes Gelächter, in das 
er geſtrenge Herr iviſionskommandeur aus 
vollem Halſe mit einſtimmte, da er für Soldaten⸗ 
humor 1 52 viel im Sinn hatte. Nun mußte ſich 
der Soldat aber umdrehen, um noch einmal ohne 
die gütige Beihilfe der Turmuhr den Verſuch zu 
machen. Als er auch ſo gelang, erhielt er ein auf⸗ 
richtiges Lob. 

(Sämtliche drei Söhne) des Bür⸗ 
germeiſters Kaewel in Schweidnitz zogen 
mit dem Schweidnitzer Feldartillerieregiment 
in den Kampf gegen Frankreich, zwei von ihnen 
als Fahnenjunker, der dritte als Kriegsfrei⸗ 
williger. Jetzt traf die Kunde ein. daß der 
älteſte, der 19jährige Walter Kaewel, 
Heldentod ſtarb. 


Gedankenſplitter. 


Ein Kopf, der ſich nicht ſelbſt mit Gedanken aus⸗ 
zufüllen weiß, der für die Grillen und Einfälle 
anderer Platz übrig hat, iſt nicht wert, daß man 
ihn füttert. Hebbel. 


Neueſte Nachrichten. 
Glückwunſchtelegramm des Reichskanzlers an 
den neuen Erzbiſchof von Poſen—Gneſen. 

Berlin, 24. September. Amtlich, Dem 
Erzbiſchof von Poſen—Gneſen, Dr. Likowski, 
deſſen Einführung heute ſtattfindet, aing vom 
Reichskanzler folgendes Telegramm zu: Euere 
erzbiſchöfliche Gnaden beehre ich mh zum heuti⸗ 
gen Tage aufrichtigſten Glückwunſch autszuſpre⸗ 
chen. Sie beſteigen den Stuhl des heiligen 
Adalbert in ernſter, entſcheidungsvoller Zeit, 
in der die geſarnte Bevölkerung der Erzdilhzeſe 
unterſchiedslos dem Rufe unſeres geliebten 
Kaiſers folgend, die vaterländiſchen Pflichten in 
freihiger Einmütigkeit erfüllt. Gott ſchenke 
Ihrer Arbeit ſeinen reichen Segen zum Wohl 
der Diözeſe und des Vaterlandes! 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 
Hamburg, 24. Septemder. 


f 8 8 | 8 „ Wilterungs⸗ 
der 11 0 88 8 8 Weller SE verlau 
tungsftati 172 SE = 2 be 28 der legten 

uchi a 3 24 Stunden 

E U 

— — — 
Borkum 773,9 S wolkenl. 11] vorm. heiter 
Hamburg 173,950 Dunſt 110 vorm. elbe 
Swinemünde 773,60 — wolkig 12! vorm. heiter 
Neufahrwaſſer 723,4 SW wolkenl. 11] vorw. heiter 
Danzig Ex — — — er 
Königsberg 1773,41 WN wolkig 100 vorw. heiter 
Memel 772,9 S0 bedeckt 8 vorw. heiter 
Metz 772,0 NO halb bed. 6) vorw. heiter 
Hannover 774,1] SSO wolkenl.] 100 vorw. heiter 
Magdeburg 774,0 MN bedeckt 100 vorm. heiter 
Berlin 774,0 N wolkig 100 vorw. heiter 
Dresden 773,44 — bbedeckt 100 zieml. heiter 
Bromberg 774,6] — bbedeckt 9 vorw. heiter 
Breslau 773,2 ONO halb bed.) 100 zieml. heiter 
Frankfurt, un 773,5NO heiter 8 vorw. geiter 
Karlsruhe — — > — — 
München 772,9 NO wolkenl. 66 vorw. heiter 
Prag 773,0 — bbedeckt 100 vorw. heiter 
Wien 770,6 NNW Wbedeckt 10) Zieml. heiter 
Krakau 772,30NO bedeckt 8 zteml. heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtabi] — — — — — 
Bliſſingen 773,180 heiter 12} vorw. heiter 
Kopenhagen 773,4 Dunft 11 vorw. heiter 
Stockholm 769,9 /S SW dpedecklt 10) vorw. heiter 
KNarlſtadt 268,4 WSW wolkig 130 zieml. heiter 
Haparanda 761,7 SW Regen 9) vorw. heiter 
Archangel — — —— — a 
Biarritz — . — — — 
Rom 764,1 N helter 111 vorw. heiter 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 24. September, ſrilh 7 Uhr. 
Qufttemperatur: 4. 7 Grab Celſ. 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. 
Barometeritand: 775 mm. 
Bon 23. morgens bis 24. morgens höchſte Teinper atur: 
1- 16 Grad Celſ., nlebrigſte 4- 6 Grab Cell. 


Waſſerſlände der Weichſel, Brahe und Hehe, 
Staud des Waſſers am Pegel 
der 1740 m 1700 m 
MWeſchſeſ Thorn I 23. 0,63] 22. DER 
Zawichoſt « . — — — 
Warſchaun . 


1,24] 8. 


Ehwalowice 11. 26 
Zakroczyn D gel = — 0 55 0,90 

Dede 17. „90 18. 
Brahe bel Bromberg U- Pegel . 17 
Netze bei Ezarnikau 9 1 — 1 — = 


Wetterauſage. 
(Mittellung des Welterdlenſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Wilterung für Freitag den 25. September: 
vielfach helter, ruhiger und trocken. 


25. September: Sonnenaufgang 5.51 Uhr, 
Sonnenuntergang 5.52 Uhr. 
Mondaufgang 1.58 Uhr, 
Monduntergang 8.11 Uhr. 


Schulnachrichten An der Ingenieur ⸗Aka ; 


Zeitraum von 10 Mi 1. i : i ie Vorträ 
— „Nun 10 Minuten“ antwortete ber p ſei. demie zu Wismar an der Oſtſee beginnen die Vorträge 


und Uebungen undzwar in allen Abteilungen 
tfür das Winterſemeſter wieder am 26. DE 


wiſſen, wie lange! ober 1914. 


der Feſtung von jetzt ab 
geſtattet: 


1. Jedem Jäger wird es zur Pflicht gemacht, in 
der Nähe befindliche Truppen und Poſtierungen zu 


benachrichtigen. 


2. Jede Verantwortung oder Haftpflicht für etwa 


vorkommende Unglücksfälle 


von Mißverſtändniſſen und Verwechſelungen lehnt die 


Militärbehörde ab. 


Thorn den 21. September 1914. 
v. Dickhuth⸗Harrach. 


Bekanntmachung. 


Nach einer Mitteilung der königl. Eiſenbahndirektion in Danzig 
hat der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten die frachtfreie 
Rückbeförderung von Vieh einf 
und weſtpreußiſcher Flüchtlinge genehmigt. 

Jedoch ſoll die Vergünſtigung 
Orten erſt gewährt werden, wenn der Herr Oberpräſident 
von Weſtpreußen in Danzig, nach oſtpreußiſchen Orten, wenn der 
Herr Oberpräſident von Oſtpreußen in Königsberg, der Rückbe⸗ 
förderung des Viehs nach den inbetracht kommenden Stationen 
nachdem das Oberkommando der 
Oſtarmee ſein Einverſtändnis erklärt hat. 

Marienwerder den 15. September 1914. 


Der e eee 


v. SEN 


oder Strecken zugeſtimmt hat, 


Polizeiliche Nimm 


Aufgrund einer Anordnung des 1 . 
königl. Gouvernements werden die⸗⸗ nn 


jenigen Stellen, die Benzol in 
kleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge⸗ 
fordert, am 1. und 15. jeden Monats 
früh pünktlich die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu⸗ 
teilen. Unterlaſſungen werden ftreitge 
beſtraft werden. Es findet eine ſcharfe 


polizeiliche Kontrolle ſtatt. 
Thorn den 23. September 1914. 


ie un a tt 


IM M Hirsch. 
fie Pfd. 1 Mk. 
5 Pfd. 80 Pf. 
Blätter Pfd. 50 Pf. 
Kochfleiſc Pfd. 30 Pf. 


empfehlen 
J. Dammann & us 


2 si 


Ba, ff den Pasta 


Eingang zum en fe. 


200 Geniner Spellezwiebeh, 


10 Pfund 65 Pfg. 


Zweiter Stand: 


30 Zentner hervorragend ſchöne 


Tafelbirnen, 


1 25 Pfg. 


d. Kuss, Culnaſtraße 7. 


in ganzen und halben Tonnen, offeriert 


9 Simon. 


Solzfohlen 


ie 


Säge Mae 


billig zu haben 
Schillerſtr. 19. 


Schlafſtelle 


geſucht, in der Nähe der Neuſtadt. Ange⸗ 
bote mit Preisangabe unter F. 46 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Schlafftellen 
zu vermieten. Araberſtraße 13, 1. 


Möblierte Wohnung, mit und ohne 
— = 8. verm. N 26, p. 


Em he 


Jung er Mann, 


beſſerer iger militärfrei, 129 
Stellung als Bote, Kaſierer, und dergl. 


Kaution kann geſtellt werden. Angeb. u. 
B. 52 an die Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“ 
neh bilanzſichere 


halterin, 


auch in nene u. Schreiben. 
erfahren, ſucht halbe Tagesſtellung. Ang. 
u. PD. 29 a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ erb. 


Suche für ſchulentlaſſenen Knaben 


Schuhmachetlehrlingsſtelle. 


Czerwiuski, Sandſtraße 7, 2 Tr. 


Die Ausübung der Jagd wird im Befehlsbereich 


ZB. Doliva, Atlis hof. 


stellt ein 


5 die das Sea gründlich 


mit folgendem Vorbehalt 


Für unsere Soldaten 


als geeignete Liebesgabe enpfeh 


durch die Truppen infolge 8 
Hoſenträger. 


= ee 
Nur 


Taſchentücher. 
Pulswürmer. 


chl. Pferden oſt⸗ 
nach weſtpreußiſchen 


Aufruf 


Liebesgaben 


für unſere im Felde ſtehenden Truppen (wollene 
eld einen Fi ehren Hemden und Unterhoſen, Leibbinden, Strümpfe, Knie⸗ 
. und Pulswärmer, Wein, Kognak, Schokolade, Zigarren, 


ehilfen, Zigaretten, Streichhölzer, Briefpapier, Hüllen für Feld⸗ 


der ee Sprachs mächtig Den Poſtbriefe, Feldpoſtkarten, Bleiſtifte u. |. w.) werden 


Angeboten bitte Zeugnisabſchriften und dringend erbeten. 
&. B. Dietrich & Sohn, |: 


gabe Pere Borfeflung Der.) Sammelſtelle: 
Breiteſtraße 35. 

Die eingehenden Gaben werden in regelmäßigen 

Zeitabſchnitten durch Automobile nach der Front be⸗ 


Br Der Vorſtand 


Le 9 5 


S 815 1. 10. 1914 für mein Ko. 
lonjalwaren⸗, Saaten⸗ und Delikateſſen⸗ 


Brieſen Weſtpr. 
Für mein Kolonialwarengeſchäft 
ſuche einen tüchtigen militärfreien 


Gehilfen, 
ſowie einen Lehrling mit guter Schul⸗ 
bildung. 

Hermann Dann Nachf., 
Inh. Emil Willimezik, Gerechteſtr. 18129. 


1 jüngerer Gehilfe 
für ſogleich geſucht. 
Strassburger, Fahrradhandlung, 

Brückenſtraße 17. 


Schneidergehilfen 
für Anton Bennett 


Der Verkauf unſerer bekannten 


. Caglich Sunnen-Laſgenbiore 


hat wieder begonnen und bitten um gefällige direkte 
Aufträge. 


Brauerei Engliſch Brunnen, 


Zweigniederlaſſung Thorn. 
Heiligegeiſitraße 88 N 123. 


Einen. ‚Sthmiebegeiellen 


ſucht ſofort x hohem Lohn 
Eichstädt, Thorn, 
Gerechteſtr. 23. 


Einen Geſellen 


ſucht M. Vogt, Schuhmachermſtr., 
Culmer Chauſſee 72. 


Tiſchlergeſellen 


ſtellt ſofort ein 
A. Schröder, Coppernikusſtr. 41. 


Suche von ſofort oder 1. 10. oder 
ſpäter einen 


Lehrling 


mit 10615 Schulkenntniſſen, Sohn acht⸗ 
barer Elt en: 
Adolph, 


Retöie la e Delthaleſſen⸗ und 
einhandlung. 


Auen und Alnmeret| 


Tüchliger, gut empfohlener Detailliſt, Welcher Sicherheit ſtellen kann, für 
die Leilung einer Zigarreuhandlung geſucht. 
Bewerbungen mit Zeugniffen unter I. 59 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Unſere diesjährige Kampagne beginnt 


Renstag den 6. Nlober. 
Die Annahme der Arbeiter findet 


Montag den 5. tober, 


morgens 1.9 Uhr, 
auf dem Fabrikhofe ſtatt. 
Altersverſicherungskarten und Arbeitsbücher 
hierbei vorzulegen. 


Zuckerfabrik Culmſee. 


Von morgen, Freitag, ab werden wir wieder 
regelmäßig an den Wochenmarktstagen den 


Käſeverkauf 


aufnehmen. Anſer Stand iſt am Coppernikusdenkmal. 


en gentral-Molferei, 


ima Grobkoks 
ausgegabelt, 
‚ft Zentralheizungen au industrielle Feuerungen, 


a gebrochenen Kols, = 
Bere ve 115 Br und Binmeräfen 
und Arbeitsburſchen een Gaswerk Thorn. 
e e ben Großen, hellen Arbeitsraum, 
hellen, trockenen Lagerkeller 


habe vom 1. 10. zu vermieten. 


Herm. Lichtenfeld, Eliſabethſtraße 16. 


Baugeſchüft Michel, 


Graudenzerſtraße 73. 


Lehrlinge, 


ſind 


erlernen wollen, können ſofort eintreten bei 
R. Puff. Wagenbauerei m. elekt. Betrieb. 


Zimmergeſellen 


und 


Arbeiter 


ſtellen ein 


Rosenau & Wichert. 


Ein ordentlicher 


Kutſcher 


wird von ſofort geſucht von 


Boettcher, 


Möbeltransport. 


Hausdiener, 


der auch mit der Warmwaſſerheizung be⸗ 
ſcheid weiß, wird von ſofort geſucht. 


Alfred Abraham, | ® 


Breiteſtraße 21. 


Einen kräftigen 


Laufburſchen 


verlangt ſofort Oskar Schlee Nachf. 
Mellienſtraße 81. 


Breiteſtraße 26 und Altſtädtiſcher Markt 27. 


des onterländifhen Feauenvereius Ohne und feiner Mikarbeitet. 


von ſofort geſucht. 


EBENEN 
Würmendes Unterzeug. Goden. Fußlappen. 


Schlafdecken. 
Ohrenſchützer. 


Militär⸗Strichjacken, 


beſonders preiswert, ſofort lieferbar. 


2 nüchterne Kutcher 


zu ſofort geſucht. Petroleum⸗Geſellſchaft, 
Graudenzerſtr. 107. 


Maſchiniſt 


auf Dampfer „Viktoria“ geſucht. 
W. Huhn, Albrechtſtr. 6. 


Laufburſche 


wird verlangt 
Bäckerei Thorn⸗ ⸗Mocker, Bergſtr. 46, 


Zur ſelbſtſtändigen Leitung einer Filiale 
25 per ſofort eine tüchtige 


Berläuferin 


1 Kleine Kaution erforderlich. 


horner Brotfabrik, ©. m. b. H., 


Thorn ⸗Mocker. 


Junges Aufwartemädchen 


für den ganzen Tag verlangt 
Gaben de trale 170. 


Schulenklaſſenes Mädchen 


ſofort geſucht. Mellienſtr. 101, 1,1. Aufg. 


Aufwartemädchen 


Gerberſtr. 27, 3. 


e Aufwarkemüdchen 


„Okt. geſucht. Max H 


Auſwärterin 


für den ganzen Tag ſofort geſucht. 
Rudt ke, Culmer Chauſſee 70. 


Kindermädchen 
kann ſich melden. Brückenſtr. 17, Laden. 
Von ſofort geſucht ein 


facht. gewandt Mädchen 


das auch im Kochen vertraut iſt. 
Schillerſtraße 12, 1, 8 


Aufwärterin au Brücenftr. 18, 3. 
Suche von ſofort 


militärfreie Kellner, Materialiſten für 
Kautinen, Hotelhausdiener, Kutſcher, 
Hausburſchen, Kelluerlehrling, Kaſ⸗ 
ſiererin und Büfettfrl. für Cafs's, 
Stützen, Kochmamſell und Wirtin. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
. rum 18, — 52 


Ei erkansen 995 9 


ur derungen 


ſteht zum Verkauf. A. E. Pohl. 


Eine Hausfahne 


zu . 
Pfabe, Baderſtraße 20, 1. 


2 Große, farte Kiten, 


ſowie ein gutes Bellgeſtell mit Matratze 
und noch andere Sachen billig zu verkaufen. 
Berg, Bacheſtraße 6, 2. Etage. 
Gut erhaltener, zweiräderiger 
Dogkart 


ſteht billig zum Verkauf bei 
R. Puff, 8 26. 


eee f W ) 


ner mer: facht gut FR 


Möbl. Fimmer, 


evtl. mit Penſion. Angebote mit Preis» 
angabe unter H. 58 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Junge auſtändige Dame 


ſucht ein Zimmer in Mocker. Ang. u. 
L. 61 an die — der — 


We 9 gelaufen und 
2 e | ind beim . * a mber ® 
ſtrzemski den 21. Septem 1 
zwei Ziegenbö Besen 
ein weißer und ein galt und Timer 


tattung der Anzeigegebühre 
guten kann der rechtmäßige Pr 5 


Vom 1 10 14 = je eine 


4= und 3 Zimmer: 


zohnung 


mit Bad und Gas, in ſonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chauſſee 38. 


Loy 
Photograph, Schloßstr. 14. 


vermieten. 


Monatsverſammlun 


am Sonnabend, 26. d. Mn 
abends 8 Uhr, im Bereinslotale Mio 
Mauerſtraße. t. 
AN Erſcheinen erwünſcht. 
tandsji ga 
orſtandsſitzung hr. tand: 


Ber Bois 
Zum Bienenkorb. 


2 Uhr: 


Jeden Sountog von 12 bis # 


Zuſammenkunft, 


Freitag, 25. Sepibr., abends 10 
0 1 l. B. N. 5 a 15 


0 0 ſind lic 2. > 


„sonnabend Abend: 


Fr i Brägmurl 


3 En rn 


% 1. Etage, Balkonwohnung, ſofort 
zu vermieten. Näheres bei 21. 
E u 1 


zum a 
Eine Sinbe, 6 ME. pro o Monat 0 
mieten. Friedrichſtraße 1012, 3 
ſragen beim Portier. 


1 Simmer- Wohnung 


in beſſerem Hauſe vom 1. 10 


Ben e ee 
Keller⸗Wohnung, 


auch als Lagerraum zu vermieten , 5 
Araberſtraße 


2 Bintere Wopnzimme 


und 1 möbl. Vorderzimmer von 


zu vermieten. Segler] ftraße I 
4 Zimmerwohnung, 


der Neuzeit entſprechend, 1 . 
vermieten. Zalftraße 3 


2 möbl. Simmel, 


mit Penſion zum 1. 10. geſucht. Ale 
bote unter IE. 62 an die Geſchä artel 
der „Preſſe“. 


i NET Are eggRFerT 4 
al. WBohning mit AU 
Ecke Neuft. Markt und Gerechte Ir 
„Ge! möbliertes Simmern, col. 

t e 
che maß 1b. 3. G42 


I oder 2 möblierte aim, 


Culmerſtr. 2, 2 Tr., ſofort zu ver 155 
Josef Grzebinas 


Mohl. 2 Bimmertnohnuld 


nebſt Küche ſofort zu vermieten. erſtr. 12 
Groblewski, Culme 


I) gut möbl. Sarn) ini, 


zu verm. Baderſtraße 20, 


Möbliertes 1 ö 


herrſchaftlich, ſauber, zu vermieten, 4 3. 
Culmerſtra 


Gut möbl. Part.⸗Vorderzim. ja 
ſof. z verm. Gerechteſtr. 3 1 0 


Ein gut möbl. Zimmer 1 9 


Allſtädt Markt 2 


Ein möbl. Jaun 


von ſofort zu verm. Waldſtr. 3 


greundiic, möbl. = 


mit auch ohne Penſion, zu verm 1 
N 114, ‚eins 


zu vermieten. 
Ein gutes 5 


Pakterre⸗ rien 1 


1 tober 
fep. Eingang, zum 1. i 


. cg I 


hochparterre, mit BadegefegendE 

Hauſe ſofort zu vermieten pbr 

Brombergervorſtadt, Waldſtr⸗ 22255 
Kelle er, gurl 


32 qm, als Lagerraum Wel Ae 
Obſt oder dergl. zu verm. nie 


Wit Ex, a 


t. Hier. Soldat, angenehnuſche oe 
© after, ee Erscheinung, 0 0 10 0 
Heirat Bekauntſchaft Ben ier B- 


Gefl. Anfragen mit Phot. u 
an 1 steif der, „Prell. 


no, ole 
lee“ An⸗ 
beſſerer Herkunft, wird bei 
le in wi gemi Ge Art 
gebote unter S. m 
ſtelle der re fl} 


r. er 9 
Zugelaujen ein 0 9 11. 


J Abzuholen 
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Hierzu zweites Blatt. 


ER. Chorn, Freitag den 25. September 1914. 52. Jahrg. 
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„Nach der Niederwerfung der franzöſiſchen 
Offenfine und dem ſiegreichen nn 
155 Heere zin Frankreich haben tatſächlich bei 
15 Illuſtonspolitiker von einem Sonderfrie⸗ 
1917 mit dieſem Lande geträumt. Solchen 
e hat alsbald die auf Delcajjes 
un abgegebene Solidaritätserklärung 
8 neibundmächte ein jähes Ende bereitet. 
5 en ſcheint bei uns die Zahl der Illuſio⸗ 
0 en nicht geringer zu werden, denn ſicherem 
1 nach iſt jetzt eine eifrige Stim⸗ 
. für eine baldige Verſtändigung mit 
= been unter Verzicht auf jeglichen 
15 erwerb für das deutſche Reich im Gange. 
en e Solidaritätserklä⸗ 

ö r ni ganz unberechtigten 
Ennaßme ausgehen, daß das ee e 
roßbritannien an dieſe Erklärung ſich nur 
lolange binden werde, als dies ſeinen eigenſteg 
al entipricht. Nicht ſo leicht aber 
ommt man über die von dem britischen Pre⸗ 
Beine mit brutaler Offenheit abgegebene 
= ärugg hinweg, daß das Ziel der britiſchen 
Deu la de die völlige Niederwerfung 
810 ands ſei und daß Großbritannien zur 
85 Kune dieſes Zieles nötigenfalls 20 Jahre 
5 rieg führen werde. Demgegenüber müſſen 
daß den Briten die Überzeugung beibringen, 
e u Herrn Asquith bezeichnete Ziel 
bar 180 jetzt, ſondern überhaupt nicht erreich⸗ 
90 It; wir dürfen aber unter keinen Umſtän⸗ 
915 1555 einer Stimmungsmache zuguaſten eiger 
a Verſtändigung mit Großbritannien 
e Vorſchub leiſten. die nach 

5 tedenen Richtungen hin überaus ſchädl ich 

ke 15 würde. Solche Flaumacherei wäre ſicher 

geeignet, unſer Volk in der zähen Eat⸗ 
deren wir uabedingt 
5 ürfen, um den Briten klar zu W 

n dem Gedanken der Niederringung Deutſch⸗ 

N müſſen. Weite 
wäre ſolche Flaumacherei aur zu ſehr Ba 19 
a ei de . Hoffnung zu erwecken 
A ie bis zur Erreichung dieſes Zieles 
der 955 n werden. Wenn daan infolgedeſſen 
15 i punkt für einen Friedensabſchluß, wie 
Aude hn brauchen, hinausgeſchoben würde, 
110 gerade das Gegenteil von dem erreicht 
fe n, was mit der Stimmungsmache zugun⸗ 
= einer baldigen Verſtändigung mit Groß⸗ 
5 annien erſtrebt wird. Mit allem Nachdruck 
91 ebenſoſehr vor dem Gedanken. von vorn⸗ 
a auf jeden Landerwerb für Deutſchland 
beit eh, gewarnt werden. Es iſt völlig 

ehrt, ſich jetzt nach dieſer wie nach irgend⸗ 
— .. rß5ß5ßv5i— 


Deutsche Kriegsbriefe.“ 
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„Wohnung heraustrat und ſich 
„freundlich nahte, die auf fein Erſcheinen gewartet 


einer anderen Richtung hin die Hände binden 
zu wollen. Jedes Mittel, einen Frieden zu 
erreichen, der die Gewähr der Dauer in ſich 
trägt und uns die volle wirtſchaftliche uad 
kulturelle Enwicklung verbürgt, muß uns recht 
ſein. Auch nach dieſer Richtung hin kann nur 
mit voller Eatſchiedenheit Stellung gegen jene 
illuſioniſchen Beſtrebungen genommen werden. 
* 


Der Stimmungsumſchwung in 
Amerika. 


Mr. H. C. Howard, der Direktor der New⸗ 
vorker „United Preß“, jener Nachrichtenagen⸗ 
tur, die zuſammen mit der „Aſſociated Preß“ 
faſt ſämtliche amerikaniſchen Zeitungen mit 
Nachrichten verſorgt, traf in Berlin ein, um 
Mittel und Wege zur Herſtellung eines Nach⸗ 
richtendienſtes zwiſchen der deutſchen Hauptſtadt 
und Newyork ausfindig zu machen. In einer 
Unterredung mit einem Mitarbeiter des „Con⸗ 
fectionär“ äußerte er ſich wie folat: 


Man iſt in Amerika, ſoweit der Krieg 
inbetracht kam, nach allen Regeln der Kunſt 
belogen worden. Er erwartete, in einem hun⸗ 
gernden, revoltierenden Berlin anzukommen, 
und konnte für das, was er Unter den Linden 
ſah, — es war gerade ein Tag, an dem ein 
großer Sieg verkündet wurde, — einfach keine 
Worte finden. Aber ſoviel wußte er auch ſchon; 
nämlich, daß ſelbſt bei ſeiner Abfahrt aus 
Newyork der Umſchwung in der öffentlichen 
Meinung bereits eingeſetzt hatte. Inwieweit 
das Telegramm des Kaiſers an Prläſident 
Wilſon das Reſultat der Beſtrebungen amerika⸗ 
niſcher Zeitungen war, endlich die volle Wahr⸗ 
heit zu hören, muß dahigngeſtellt bleiben. 
Zweifellos iſt, daß die offene Anſprache unſeres 
Kaiſers an das amerikaniſche Volk dieſem die 
Augen vollends geöffnet haben wird. Den beiten 
Beweis dafür liefern die Londoner Zeitungen 
der letzten Tage, die, mit der „Times“ an der 
Spitze, vor Wut über die erfolgreiche deutſche 
Preß⸗Kampagne in Amerika förmlich ſchäumen. 
England hat ſich Amerikba gegenüber inſofern 
ſehr ins Anrecht geſetzt, als es die Japaner 
gegen Deutſchland aufhetzte und nun Inder in 
den Krieg ſchickt; Tatſachen, die der Amerikaner 
bei ſeinem ausgeprägten Raſſeinſtinkt den 
Engländer nicht vergeben wird. Aber auch der 
wahre Grund, weshalb England ſich in den 
Krieg gemiſcht hat, iſt den Amerikanern endlich 
aufgegangen. Eine der eben hier angelangten 
Hearſtſchen Zeitungne, alſo ein Blatt. das man 
— ——————— ——— 
nen perſönlichen Adjutanten und der Leibgendar⸗ 
merie auch eine große Anzahl aus allen deutſchen 
Polizeiämtern zuſammengezogener Geheimpoli⸗ 
ziſten, die als ſogenannte „Geheime Feldpolizei“ 
organiſiert ſind. Ihnen liegt naturgemäß auch die 
Obſervation aller im Felde und im Großen Haupt⸗ 
quartier auftauchenden verdächtigen Perſönlich⸗ 
keiten ob, die neben der Sicherheit des Kaiſers 
auch die des Heeres durch Spionage, Attentate 
u. 8 m. 0 könnten. 

So umgibt eine dem ungeübten Auge ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unſichtbare, aber 1 1 5 5 
liche Schutzwand den Monarchen bei Tag und 
Nacht. Natürlich bewegt ſich der Kaiſer ſelbſt im 
Großen Hauptquartier und im Felde völlig unbe⸗ 
hindert durch die zu ſeinem Schutze getroffenen 
Maßnahmen. So ſah man ihn in Koblenz wieder⸗ 
holt in heiterer und ungezwungener Anterhaltung 
mit vor dem hiſtoriſchen Koblenzer Schloſſe ſpielen⸗ 
den Kindern, und auch in ſeinem jetzigen Haupt⸗ 
quartier jenſeits der Grenze hat er ſich die Herzen 
der Bewohner ſofort erobert, als er, nur wenige 
Minuten nach ſeiner Ankunft, bereits aus ſeiner 


einigen Kindern 


hatten. Er jieht überhaupt um Jahre verjüngt 
aus, ſeitdem er die Bravour ſeiner Truppen in 
dieſem Feldzuge wiederholt perſönlich hat beobach⸗ 
ten können. Während in Koblenz noch die letzten 
Vorbereitungen zu treffen waren und verſchiedene 
höfiſche und diplomatiſche Geſchäfte ihn in Anſpruch 
nahmen, iſt der Kaiſer jetzt faſt ausſchließlich um 
das Wohl und Wehe der draußen im Felde Stehen⸗ 
den bemüht, und charakteriſtiſch dafür iſt die kleine 
Epiſode, die ich ſelbſt beobachten konnte. Irgend 
eine Stelle hatte das Fehlen einiger Wolldecken 
für Verwundete gemeldet, und nun erſchien der 
Kaiſer perſönlich, um feſtzuſtellen, ob die Sachen 
inzwiſchen abgeliefert worden ſeien. Auch die 


⸗[Kaiſerin hat ſich wiederholt perſönlich um das 


Wohlergehen der Verwundeten geſorgt, zumal von 
weiblicher Seite aus darüber geklagt worden ſein 


ſoll, daß man den Frauen nicht in genügender 


ne Platz für Betätigung bei der Verwundeten⸗ 
A geſchaffen habe. Ich komme darauf noch 


fi 


(Zweites Blatt) 


nicht ohne weiteres deutſchfreundlich nennen 
kann, ſagt darüber u. a.: 

„Das auf ſeine Seemacht ſtolze Albion ſah 
im Laufe der Jahre in Deutſchland einen ge⸗ 
fährlichen Konkurrenten erwachſen. Umſonſt 
wandte es alle diplomatiſchen Kniffe und 
Ränke an, um den Gegner zu ſchlagen und 
ſeinen Ruhm und ſein Anſehen zu erſchüttern; 
es ging nicht. Langſam aber ſicher. ſchritt 
Deutſchland in der Eroberung des Weltmarktes 
fort. Nun iſt es zum Klappen gekommen! 
Irgendein bei den Haaren herangezogener 
Grund genügt England, um ſeinen geſchwore⸗ 
nen Feind den Krieg zu erklären. England will 
die deutſche See⸗ und Landmacht zerſchmettern 
und Deutſchland in nationalökonomiſcher Be⸗ 
ziehung vernichten. Die engliſche Politik iſt 
leicht zu verjtchen, und die engliſche Taktik 
gegen Deutſchland läßt ſich nicht mehr verkennen 
nach der letzten Proklamation, welche den 
Banken verbietet, Beziehungen nicht nur mit 
deutſchen Häuſern, ſondern ſogar mit Häuſera, 
an denen Deutſche, wenn auch in noch jo gerin- 


gem Maße beteiligt find, zu unterhalten. Sie iſt 


eine ohne Beiſpiel beſtehende Maßnahme, und 
ſie muß ſelbſt jenen, die gegen Deutſchlands 
Standpunkt und Taktik in dieſem Kriege ſiad, 
die Augen öffnen, daß es England nicht darum 
zu tun iſt, einen verbrieften Vertrag zu ſchir⸗ 
men. Es hat ſich an den Krieg beteiligt, um 
ſich der deutſchen Handelskonkurrenz zu entledi⸗ 
gen und ſeine Vorherrſchaft zur See zu erhalten. 
Dies und kein anderer iſt der wahre Grund.“ 

„Newyork Sun“ warnt unter der berſchrift 
„Mythenbildung im Kriege,“ Beſchuldiguagen 
über verübte Greuel ſowie peſſimiſtiſche Berichte 
über Zuſtände in Berlin und Wien zu ernſt zu 
nehmen. Sie erinnert die Leſer an groteske 
Geſchichten, die während des Bürgerkrieges im 
Süden über den Norden und umgekehrt um⸗ 
liefen. 


Uriegsnachrichten aus dem Gſten. 


Generaloberſt von Hindenburg an die Oſtarmee. 

Die „Elbinger Zeitung“ gibt folgenden Tages⸗ 
befehl des Führers der Oſtarmee wieder: „Inſter⸗ 
burg, 15. September. Soldaten der achten Armee! 
Ihr habt neue Lorbeeren um eure Fahnen gewun⸗ 
den! In zweitägiger Schlacht an den maſuriſchen 
Seen und in mehrtägiger rückſichtsloſer Verfolgung 
durch Litauen hindurch bis weit über die ruſſiſche 
Grenze hinaus habt ihr nun auch die letzte der 
beide in Oſtpreußen eingedrungenen Armeen, die 
aus dem 2., 3., 4., 20., 22. Armeekorps, dem 3. ſibi⸗ 
riſchen Armeekorps der 1., 5. Schützenbrigade, der 
33% 54. 56, 57 72 70 ee iviſion, der 1. 
und 2. Garde⸗Kavallerie⸗Diviſion beſtehende 
Wilna⸗Armee nicht nur geſchlagen, ſondern zer⸗ 
ſchmettert. Bis jetzt ſind mehrere Fahnen, etwa 


30 000 unverwundete Gefangene, mindeſtens 150 
Geſchütze, viele Maſchinengewehre und Munitions⸗ 
kolonnen, ſowie zahlloſe Kriegsfahrzeuge auf den 
weiten Gefechtsfeldern aufgebracht worden. Die 
Zahl der Kriegsbeute nimmt aber immer noch zu. 
Eurer Kampfesfreudigkeit, euren bewunderungs⸗ 
würdigen Marſchleiſtungen und eurer glänzenden 
Tapferkeit iſt dies zu danken. Gebt Gott die Ehre! 
Er wird auch ferner mit uns ſein! Es lebe Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König! Der Oberbefehls⸗ 
haber: von Hindenburg, Generaloberſt.“ 


Ein ruſſiſcher Flieger gefangen! 


Auf der Feldmark Piecewo bei Goßlershaufen 
iſt Dienstag Vormittag gegen 11 Uhr ein ruſſiſches, 
mit einem Fliegeroffizier beſetztes Flugzeug in 
unſere Hände gefallen. Der ruſſtſche Flieger hatle 
offenbar das Überfliegen der deutſchen Grenze gar⸗ 
nicht bemerkt und war dann durch Benzinmangel 
zur Landung gezwungen. Das beſchlagnahmte 
ruſſtſche Flugzeug iſt ein ganz moderner, unbe⸗ 
ſchädigter Apparat, der inzwiſchen nach Graudenz 
ebradt iſt. Der Flugzeugführer, ein ruſſiſcher 

auptmann, welcher ohne Begleiter geflogen war, 
iſt durch einen Offizier des königlichen Gouverne⸗ 
ments Graudenz verhaftet und in Gefangenſchaft 
überführt worden. 


Der ruſſiſche Rückzug von der Armee Hinden- 


burgs hat ſich als vollſtändige Flucht vollzogen, 
Der Kriegsberichterſtatter der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
erzählt, daß er 0 ruſſiſche Verſchanzungen 
und ausgebaute Verteidigungsſtellungen geſehen 
habe, die von den Ruſſen aufgegeben worden 
waren, ohne daß ſie erſt den Verſuch gemacht hätten, 
fie zu halten. Die ruffiihe Heeresmacht habe ſich 
anfänglich au einer Kur den ganzen Krieg entſchei⸗ 
denden Schlacht in Oſtpreußen eingegraben, als ſie 
aber die deutſche Umklammerung zu fühlen begann, 
habe ſie ſich ihr rechtzeitig, allerdings unter be⸗ 
deutenden Verluſten, entzogen. Der Befehl zum 
Rückzug iſt dem Haudegen Rennenkampff gewi 
nicht leicht gefallen. Vor Gerdauen hatte er dire 
kunſtvolle Stellungen einbauen laſſen, die den 
deutſchen Angriff erwarten ſollten. Der alte Ruf 
der Ruſſen als Defenſivtruppen beſtätigte ſich von 
neuem. Die prächtigen alten Eichenalleen von 
Gerdauen nach Nordenburg waren kilometerlang 
niedergelegt worden, mit der Richtung auf die 
deutſche Anmarſchſeite, jeder Aſt und jedes Aſtchen 
waren ſauber angeſpitzt worden. Die Infanterie⸗ 
ſchützengräben hatten ſie mit abgedeckten Lauf⸗ 
gängen verſehen. Artillerieſtellungen waren 
meilenweit mit einer Sauberkeit gebaut, daß man 
meinen ſollte, Millionen von Arbeitern hätten 
wochenlang daran gearbeitet. Ohne Zweifel hätte 
der a in Oſtpreußen noch tee fast r viel mehr 
Blut gekoſtet, wenn er gegen dieſe faſt uneinnehm⸗ 
baren Stellungen hätte geführt werden müſſen. 

Brave Tat eines Polen. In einer der erſten 
Schlachten in Oſtpreußen machte eine a 
Kompagnie einen Sturmangriff auf eine ruſſiſche 
Stellung, die durch Artilleriefeuer erſchüttert war. 
Bei dem Vorgehen erhielt ein junger Fähnrich von 
einem ruſſiſchen Offizier zwei Revolverſchüſſe und 
ſtürzte zu Boden. Ein Pole, der zum Zeichen der 
Ergebung bereits ale Waffen fortgeworfen hatte 
nahm nun den ſchwer verwundeten Fähnrich au 
ſeine Arme und trug 5 nach dem deutſchen Ver⸗ 
bandplatz. Auf dem ege dorthin 


Mit dem Kaiſer ſind auch Automobilführer, 
Leibkutſcher und ſonſtige Bedienſtete, ſowie ein aus⸗ 
erleſenes Pferdematerial über die Grenze gekom⸗ 
men, und der Ort, wo ſich das Große Hauptquartier 
befindet, erlebt in dieſer Zeit goldene Tage, da ja 
die kleineren Bedürfniſſe für die Hofhaltung direkt 
hier befriedigt werden müſſen. Aber auch die 
engere und weitere Umgebung des Monarchen ſetzt 
die Kaufleute, Lieferanten und Handwerker der 
Stadt andauernd in Bewegung. Es kommen hinzu 
der Große Generalſtab, das Auswärtige Amt mit 
ſeiner hieſigen Filiale, das Kabinett⸗ und das Hof⸗ 
poſtamt mit ihren vielen Beamten, das Rote 
Kreuz, die freiwillige Krankenpflege, das kaiſer⸗ 
liche freiwillige Automobilkorps, die ausländiſchen 
Militärattachees und die Kriegsberichterſtatter, 
alles Faktoren, die mit ihren Anſprüchen und Be⸗ 
dürfniſſen die ganze Stadt beſchäftigen, ſodaß in 
den meiſten Läden mangels genügender Anfuhr 
bereits keine Waren mehr zu haben ſind. 

Unvergeßlich wird den Truppen beſonders der 
diesjährige Sedantag bleiben. Am 1. September 
war der Kaiſer, vom Großen Hauptquartier kom⸗ 
mend, in Beauville eingetroffen, wohin auch der 
Kronprinz herüberkam. Mitten in dem von ſeinen 
Bewohnern faſt ganz verlaſſenen halbverbrannten 
Städtchen trafen ſich Vater und Sohn und zogen 
ſich alsbald in ein niedriges kleines Gaſthaus zu⸗ 
rück, wo der Kronprinz dem Kaiſer die ſoeben er⸗ 
rungenen Erfolge ſeiner Armee mitteilen konnte. 
Mit ſtrahlender Miene erſchien der Kaiſer darauf 
Arm in Arm mit dem Kronprinzen bei den in den 
Straßen die Wacht haltenden Landwehr⸗ und 
Landſturmmännern und rief ſie mit den Worten: 
„Na Kerls, nun kommt mal her, ich muß euch doch 
zuerſt das Neueſte erzählen!“ heran. Inmitten der 
Leute und mit Jubel begrüßt von den das Städt⸗ 
chen ununterbrochen durchziehenden Kolonnen teilte 
er ihnen dann die Freudenbotſchaft von dem Siege 
der kronprinzlichen Armee bei Virton mit und gab 
die Nachricht auch an einzelne Kolonnenführer 
weiter. Wiederholt klopfte der Kaiſer den Kron⸗ 
prinzen, der in der Uniform ſeiner Danziger Hu⸗ 
ſaren und mit dem ihm vom Kaiſer perſönlich an⸗ 
gehefteten Eiſernen Kreuz geſchmückt, in tiefer Be⸗ 
wegung vor ihm ſtand, gerührt auf die Schulter. 


Nachdem ein begeiſtertes Hurra auf den Kaiſer 
und den Kronprinzen ausgebracht war, verab⸗ 
ſchiedeten ſich Vater und Sohn. Der Kaiſer fuhr 
alsbald nach Marville und von dort nach Sorbey. 
Auf dem ganzen Wege begeneten dem Kaiſer vor⸗ 
rückende Truppen, von denen der Monarch ſich im⸗ 
mer wieder über den Sieg und ihre Erlebniſſe er⸗ 
zählen ließ. Man kann ſich ungefähr denken, wie 
fröhlich die müden Feldgrauen wurden, wenn plötz⸗ 
lich ihr oberſter Kriegsherr ſichtbar wurde. — In 
Sorbey war inzwiſchen das Liegnitzer Königs⸗ 
grenadier⸗Kegiment mit Muſik und Fahne unter 
dem Kommando des Prinzen Oskar von Preußen 
aufmarſchiert, der ſich im Felde einen ſchönen 
brünetten Vollbart hat ſtehen laſſen, und vom 
Kaiſer mit einem fröhlichen, auf ſeine Kriegs⸗ 
trauung mit der Gräfin Baſſewitz bezüglichen 
Scherzwort begrüßt wurde. Der Kaiſer ſchritt 
dann die Front der Truppen ab und begrüßte jede 
Kompagnie mit dem üblichen: Guten Abend, 
Grenadiere! Dann hielt er eine längere Anſprache 
an das Regiment, teilte ihm den Sieg der kron⸗ 
prinzlichen Armee bei Virton mit und bemerkte 
dabei, daß dieſer Erfolg angeſichts der beſonderen 
Bravour unſerer Truppen mit ehernen Lettern in 
die Geſchichte dieſes Krieges eingezeichnet zu wer⸗ 
den verdiene. Mitten in die Rede hinein dröhnte 
der Donner der Kanonen vor Verdun. Unbeſchreib⸗ 
lich war der Jubel, mit dem das Regiment in das 
von ſeinem Kommandeur auf den Kaiſer ausge⸗ 
brachte Hoch einſtimmte. Dann rief der Kaiſer die 
Offiziere und ebenſo die Unteroffiziere zu einer 
Beſprechung zuſammen. Er forderte ſchließlich das 
Regiment zur Nacheiferung auf und blieb die Nacht 
im Biwak mitten unter den Königsgrenadieren. 
Die Sonne war blutrot im Weſten untergegangen, 
und über der lauen Sommernacht ſtand der Voll⸗ 
mond, als ſich der Kaiſer mit dem Prinzen Oskar 
in aufgeräumteſter Stimmung zur Ruhe begab. 
In den letzten Tagen hat draußen im Felde der 
Herbſt mit einem furchtbaren Gewitterſturm, un⸗ 
endlichen Regenfluten und empfindlicher Kälte 
eingeſetzt, nachdem prächtiges Sommerwetter den 
ganzen Feldzug bisher geleitet hatte. Nun heißt 
es für unſere Feldgrauen, ſich langſam für die 


rauhere Jahreszeit einzurichten und unſere Inten⸗ 


erhielt der 
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Pole von Ruſſen zwei Kugeln in den Rücken. Trotz⸗ 
dem hatte er noch die Ha ſich mit feiner Bürde 
bis zum Verbandplatz zu f leppen. Dann brach er 
zuſammen. In dem Berliner Lazarett Alexan⸗ 
drinenſtraße hat ſich das Befinden des Mannes 
ſchon ſo gebeſſert, daß er wohl völlig wieder herge⸗ 
ſtellt werden wird. 

Eine von den Ruſſen „eroberte“ Schützenfahne. 
Nach einer Mitteilung eines deutſchen Offiziers 
haben die Ruſſen bei ihrem Abzug aus dem oſt⸗ 
preußiſchen Städtchen Landsberg die Fahne 
des dortigen Schützenvereins mitgenommen. 
Sicherlich werden die Ruſſen dieſe Beute, falls ſie 
nicht bei Tannenberg verloren gegangen ſein ſollte, 
als eine eroberte Fahne ausgeben. 


Provinzial nachrichten. 


Elbing, 22. September. (Die Oſtbahn) geht zur⸗ 
zeit ungeſtört bis nach Wehlau. Weil dort die 
Eiſenbahnbrücke geſprengt worden iſt, kann die 
Weiterfahrt nur durch Umſteigen bewirkt werden. 
Der übelſtand ſoll in kurzer Zeit beſeitigt ſein. 
Die Eiſenbahnſtrecke Allenſtein—Korſchen—Inſter⸗ 
burg iſt jedoch unbeſchädigt geblieben, ſodaß ſich 
der Verkehr hier glatt regelt. 

e Freyſtadt, 22. September. (Ernennung des 
Generaloberſten von Hindenburg zum Ehrenbürger. 
Maul⸗ und Klauenſeuche.) In einer Verſammlung 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten wurde 
beſchloſſen, Herrn Generaloberſt von Hindenburg, 
deſſen Stammgut, wie ſchon berichtet, in unſerer 
Nähe liegt, wodurch die Familie von Hindenburg 
auch mit den Intereſſen der Stadt in Berührung 
kommt, zum Ehrenbürger zu ernennen. In einem 
Danktelegramm wünſcht Herr von Hindenburg der 
Stadt weiteres Blühen und Gedeihen. — Die 
Maul⸗ und Klauenſeuche iſt auch unter dem Vieh⸗ 
beſtande der Beſitzer G. Stabenau und Witwe 
Nickel ausgebrochen. 

Allenſtein, 21. September. (Der kommandie⸗ 
rende General des 20. Armeekorps über die Miets⸗ 
pflicht.) Der ſtellvertretende kommandierende Gene⸗ 
ral des 20. Armeekorps u ür das ihm unterſtellte 
Gebiet einen ſcharfen Erlaß bekannt gegeben, in 
dem er, und zwar mit rückwirkender Kraft auf den 
1. Auguſt dieſes Jahres, die Kündigungen von 
Kleinwohnungen bis zur Größe von einer Küche 
und 1555 Wohnräumen ſeitens des Vermieters ver⸗ 
bietet. Für die Zahlung von Mieten für Klein⸗ 
wohnungen tritt eine Stündung vorläufig bis zum 
1. Oktober ein. Dieſes bedeutet aber nur einen 
Aufſchub, nicht einen Erlaß der Mietzahlung. Es 
wird, wie in der Bekanntmachung Rech wird, von 
den Vermietern erwartet, daß ſie die Mieter nicht 
ungerechtfertigten Beläſtigungen ausſetzen, da der 
Kommandierende ſonſt gezwungen wäre, mit ſchar⸗ 
fen Maßregeln gegen ſie vorzugehen, wie er ande⸗ 
rerſeits von den Mietern erwartet, daß fie, ſoweit 
es ihre Mittel erlauben, ihrer Vertragspflicht wicht 
kommen. Gegen Mieter, die ihre Pflichten nicht 
erfüllen, trotzdem ſie dazu imſtande ſind, wird un⸗ 
nachſichtlich 155 angen. Endlich wird ausdrück⸗ 
lich verboten, Wohnungen von Familien, deren Er⸗ 
nährer zum Heere einberufen ſind, zu kündigen. 

Memel, 20. September. e e Ver⸗ 
halten gegenüber ruſſiſchen a en iſt leider 
auch von hier zu berichten: Mädchen und Frauen 
haben ſich bei dem letzten Transport ruſſiſcher Ge⸗ 
fangener nicht entblödet, den Ruſſen Liebesgaben 
darzureichen. Die Namen der betreffenden Perſo⸗ 
nen ſollen feſtgeſtellt und veröffentlicht werden. 

Königsberg, 20. September. (Vorſicht bei der 
Weitergabe von Gerüchten!) Die „Königsb. Allg. 
Ztg.“ berichtet: Nach dem $ 9a des Belagerungs- 

eſetzes wird beſtraft, wer in Beziehung auf Zahl, 

Narſchrichtung und Siege des Feindes falſche Ge⸗ 
rüchte ausſtreut, die geeignet ſind, die Militärbe⸗ 
hörden irrezuführen. Wegen Verſtoßes gegen dieſe 
geiesliche Beſtimmung ſtand am 18. September der 

utsbeſitzer L. vor dem Kriegsgericht. Der Ange⸗ 
klagte war nach Ausbruch des jetzigen Krieges als 


Kriegsfreiwilliger und ſtellvertretender ffißer 
einem Trupp Armierungsarbeiter zugeteilt, der 


Ende Auguſt in der Gegend von N. beſchäftigt 
wurde. Am Abend des 25. Auguſt paſſierte der 


danturen ſind auch ſchon zur Herausgabe der Woll⸗ 
ſachen veranlaßt worden. Trotzdem wird manches 
Mütterchen daheim noch dieſe oder jene Liebes⸗ 
gabe in Form von warmen Strümpfen, Leibbinden 
und dergleichen angefertigt haben, und die in⸗ 
zwiſchen beſſer gewordenen Verbindungen werden 
bald den im Felde Stehenden dieſe wärmenden 
Sachen näher bringen. Nur darf man nicht über⸗ 
ſehen, daß die Armeeleitung zunächſt an die Her⸗ 
anſchaffung von Munition, Waffen und Lebens⸗ 
mitteln zu denken hat, daß die Abtransporte von 
Verwundeten und Gefangenen noch immer an⸗ 
dauern, und daß ſchließlich die ganze Fülle der ge⸗ 
ſpendeten Liebesgaben, die zum großen Teil leicht 
verderblich ſind, endlich zur Verteilung gelangen 
muß. Im Kriege 1870/1 hat unſere Feldpoſt 
unter Stephans Leitung ſich das höchſte Lob er⸗ 
worben und ſelbſtverſtändlich hat auch Herr Krätke 
den Ehrgeiz, im Jahre 1914 nicht zurückzuſtehen. 
Aber er hat ebenſo wie alle anderen maßgebenden 
Faktoren in dieſem Weltkriege mit ganz anderen, 
geradezu rieſenhaften Dimenſionen des Verkehrs 
zu rechnen, und das erklärt manchen verſpätet zu⸗ 
geſtellten Brief, manches noch unerledigte Paket. 
Dazu kommt, daß dieſer Verkehr diesmal nach zwei 
ganz verſchiedenen Seiten drängt, während im 70er 
Kriege nur eine Front inbetracht kam. Und ſchließ⸗ 
lich mußten, wenigſtens in der erſten Zeit, ſtrate⸗ 
giſche Momente berückſichtigt werden, die, wie ja 
auch amtlich bekannt gegeben, vorübergehend eine 
Aufſtapelung der nach dem Weſten einlaufenden 
Poſt erforderlich machten, und die Folgen dieſer 
Stockung ſind auch heute noch nicht ganz über⸗ 
wunden. Daneben hat der ungeſtüme und uner⸗ 
wartet ſchnelle Vormarſch unſerer Truppen zahl⸗ 
reiche Poſtbeamte aus dem Reiche zum Dienſt in 
die von uns beſetzten Poſtanſtalten des Auslandes 
ſowie in die neuen Feldpoſtämter viel früher ge⸗ 
rufen, als der Erſatz für ſie zur Stelle war. 


Und nun noch ein kurzes Wort über unſere frei⸗ 
willige Krankenpflege im Kriege. Sie ſteht be⸗ 
kanntlich unter der Oberleitung des Fürſten zu 
Solms⸗Baruth als des kaiſerlichen Kommiſſars 
und Militärinſpekteurs der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege. Über dieſen Dienſt etwas Näheres zu er⸗ 
fahren, erſcheint gegenwärtig umſo notwendiger, 


Gutsbeſitzer M., ein Dorfnachbar des Angeklagten, 
auf dem Heimwege von Königsberg mit ſeinem 
Fuhrwerk, das von dem Kutſcher Liedtke geführt 
wurde, jene Gegend. Der Angeklagte ließ das Ge⸗ 
fährt halten, und, nachdem er M. erkannt hatte, 
rief er ihm zu: „Fahren Sie ſchnell zu und melden 
Sie, daß die Ruſſen durchgebrochen ſind.“ In Be⸗ 
folgung dieſer Weiſung meldete darauf M. das 
Gehörte der Militärwache, die in dem Gutsſchloß 
zu N. untergebracht war. Ein Hauptmann, der 
ihn anhörte, hielt aber das Gerücht für unmöglich, 
da die Stelle, wo der Durchbruch erfolgt ſein ſollte, 
von unſeren 7 ſtark geſichert war. Er lie 
ſich durch M. zu der Perſon en die dieſes Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, und als der Angeklagte ſich 
ihm als den Urheber des Gerüchts bekannte, wurde 
er ſofort verhaftet und in AN genommen. 
nzwiſchen aber war aufgrund dieſes Gerüchtes die 
larmierung einer e 1 Vor dem 
Kriegsgericht entſchuldigte ſich der Angeklagte mit 
hochgradiger Bene in der er ſich damals be 
funden habe. Er e vorher Depeſchen geſehen, 
in denen ſchnelle Sicherheitsmaßnahmen angeord⸗ 
net waren, und ſei darauf zu dem Schluß gekommen, 
daß ein Durchbruch der Ruſſen ſeine Cree haben 
müſſe. Das Gericht hielt ihm ſeine Erregung, die 
ihn zu falſchen Schlüſſen verleitet habe, zugute, 
aber bei der Weitergabe des Gerüchtes ſei ihm 
bewußt geweſen, daß eine ſolche Nachricht in den 
Depeſchen nicht eingegangen geweſen ſei. Er habe 
ae das Gerücht nicht weiterverbreiten dürfen. 
Als A tellvertreter hätte er Bochen gelt ſein 
ollen. Das Urteil lautete auf 3 Wochen gelinden 
rreſtes. . 
E en 21. September. (Der Landwehr: 
verein) hielt geſtern im Schützenhauſe eine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Herr Lehrer Kaymer beleuchtete 
in einer Anſprache die Kriegslage. Das Andenken 
der am 26. Auguſt im Kampfe gegen die Ruſſen 
gefallenen Kameraden Bietzer und Tzarnowke und 
Moheit aus Fordonneck würde durch Erheben von 
den Sitzen und Geſang von „Ich hatt' einen Kame⸗ 
raden“ geehrt. Um die Not unter den bedürftigen 
Hinterbliebenen der 150 ins Feld gezogenen Kame⸗ 
raden zu lindern, ſollen vorläufig 300 Zentner 
Kartoffeln und 600 Zentner Kohlen unentgeltlich 
abgegeben werden; zur Unterbringung der Kohlen, 
at Herr Fabrikbeſitzer Medzeg einen Schuppen zur 
erfügung geſtellt. Ferner ih vom Vorſtand für 
die Hinterbliebenen von über 100 ins Feld ge⸗ 
zogenen Kameraden eine Anterſtützung beim deut⸗ 
ſchen Kriegerbunde beantragt. ine Sammlung 
für die Kinder der gefallenen Kameraden Bietzer 
und Moheit ergab den Betrag von 20,50 Mark. 
Zum Schluß hielt Herr Lehrer Kaymer einen Vor⸗ 
trag über die Urſachen des gegenwärtigen Welt⸗ 
krieges. 


Die ruſſiſche Zenſur in Cilſit. 


Der Redakteur des in Tilſit erſcheinenden 
„Tageblattes für Litauen“ . in ſeinem 
Blatte ſeine en mit der Zenſur während 
der ruſſiſchen „Herrſchaft“ wie folgt: 

Wenn ich ehrlich ſein ſoll, bin ich in den ein 
und dreiviertel Jahren meines Aufenthalts in 
Tilſit noch nicht ſo oft von der Hohen Straße nach 
der Bahnhofſtraße gepilgert, wie in den 17 Tagen, 
an denen der ruſſiſche Zenſor über mir und dem, 
was ich meinen Tageblatt⸗Leſern erzählen wollte, 
den Zenſorſtift ſchwang. Eine innere Wut ergriff 
mich, als den drei Redakteuren der ßen Zei⸗ 
tungen nach dem Einrücken der Ruſſen am 27. 
Auguſt, morgens, vom Oberbürgermeiſter mit⸗ 
geteilt wurde, daß die Zeitungen von jetzt ab „bis 
auf weiteres“ vor dem Druck dem „Herrn Komman⸗ 
danten im Offizierkaſino der Dragonerkaſerne“ zur 
Zenſur vorzulegen ſeien. Mir fielen in dieſem 
Augenblick die regelmäßig wiederkehrenden Mel⸗ 
dungen in dem unſerer Redaktion bis zum 1. u 
Ae „Rigaer Tageblatt“ ein: „Der Re⸗ 

akteur N. der Zeitung . . wurde wegen des und 
des Artikels in Nr. ſoundſo vom Gouverneur in... 
zu 500 Rubel (3 Monaten uſw.) verurteilt.“ 


als namentlich von weiblicher Seite wegen der Zu⸗ 
rückweiſung von Hilfskräften zur freiwilligen 
Krankenpflege im Felde Klagen laut geworden 
find. Deshalb iſt es zunächſt notwendig, darauf 
hinzuweiſen, daß der Dienſt an den im Felde Ver⸗ 
wundeten in erſter Linie Sache der Heeresverwal⸗ 
tung iſt. Sie ſorgt durch ihr ausgebildetes Sani⸗ 
tätsperſonal ſowohl für die Aufſuchung und Ber⸗ 
gung der Verwundeten, als auch für den erſten 
Verband und die weitere Behandlung im ſoge⸗ 
nannten Feldlazarett, unmittelbar hinter der Ge⸗ 
fechtslinie. Dieſe Feldlazarette müſſen ſobald als 
irgend möglich für den weiteren Verwundetennach⸗ 
ſchub freigemacht werden, und es erfolgt ſomit die 
Abſchiebung der Verwundeten in die im Etappen⸗ 
gebiet belegenen Kriegslazarette. Dann kommen 
ſie in die in der Heimat befindlichen Reſerve⸗, 
Garniſon⸗, Feſtungs⸗ und ſonſtige Lazarette, in 
denen die freiwillige Krankenpflege ein beſondeces 
Feld für ihre ſegensreiche Betätigung findet. Sie 
unterſteht der Heeresleitung, und da ihre Organi⸗ 
ſation der Kriegsgliederung des Heeres entſprechend 
ausgebildet iſt, ſo war es angeſichts der hohen An⸗ 
ſprüche, die bei der Grauſamkeit der gegenwärtigen 
Kriegsführung von ſeiten unſerer Gegner an die 
Leiſtungsfähigkeit unſeres Sanitätsdienſtes geſtellt 
werden, nur ſelbſtverſtändlich, daß auch die frei⸗ 
willige Krankenpflege nicht nur im Etappen⸗ und 
Heimatgebiet Verwendung fand, ſondern in ver⸗ 
einzelten Fällen ſogar in der vorderſten Linie zur 
Betätigung kam. Dabei hat es ſich dann aber auch 
ereignet, daß Verwundungen von Pflegern vorge⸗ 
kommen find, und daß kürzlich ſogar ein Trupp 
Schweſtern in die Hände der Gegner geraten iſt. 
Gerade dieſer Vorfall zeigt, wie unrecht man unſe⸗ 
rer freiwilligen Krankenpflege tut, wenn man ihr 
vorwirft, daß ſie den Frauen nicht den nötigen 
Spielraum zur Betätigung ihrer Kräfte auch in 
vorderer Linie einräumt. Denn das erſte Erforder⸗ 
nis für unſere helfenden Frauen iſt neben der per⸗ 
ſönlichen Sicherheit doch auch das einer angemeſſe⸗ 
nen Unterbringung. Nun kann man wohl dem 
männlichen Perſonal vorübergehend mangelhafte 
Unterkunftsräume oder auch gar keine bieten. Aber 
bei den weiblichen Pflegekräften iſt das doch ganz 
ausgeſchloſſen. Auch müſſen die beamteten Arzte 
aufgrund von Erfahrungen, die im ruſſiſch⸗japani⸗ 


Nachdem ich gew 
allen möglichen Poſten verhandelt und weder das 
Wort: Kommandant, Kapitän, Offizier, Zeitung 
(Seien) noch Zenſur ſich als ein wirkſames 


Das konnte ja gut werden, wenn nun auch in 


Tilſit mit uns armen Zeitungsſchreibern nach 
dieſem ruſſiſſchen Rezept verfahren und die bei 
vielen deutſchen Redakteuren ſprichwörtlich gewor⸗ 
dene dreiſtige Schnauze i 


einfach mit einem 
verklebt werden 


Ae n e 
limm wurde es nun freilich in den 


Nun, ſo 


ruſſiſchen 17 Tagen nicht, wie wir bald merkten, 


aber ungern bin ich doch zur Kaſerne gelaufen, 


nach ein paar Tagen weniger wegen der Zenſur, 


als wegen der tauſend Scherereien, die man mit 


den Poſten vor der Kaſerne hatte, um überhaupt 


ineinzugelangen und dann bis zu dem geheimen 
abinett des ruſſiſchen Gewaltigen vorzudringen. 
hnlich eine halbe Stunde mit 


ſam, öffne dich“ erwies, hieß es, geduldig 


warten, bis ein Offizier ſich uns als rettender 
Engel nahte, oder — ein ruſſiſcher 
mit einem einzigen Wort uns den 
heiligſte Tilſiter Rußland bahnte, als ob er hier 
der Oberkommandierende ſei. 


ude, der dann 
eg ins aller⸗ 


Ich bin wohl vor der Ruſſenherrſchaft vielleicht 


vier⸗ oder fünfmal in der Dragonerkaſerne geweſen 
und habe mich als ehemaliger Soldat — der leider 
nicht das Glück hatte, in einer großen Kaſerne dem 
Vaterlande zu dienen, ſondern nur in Einzel⸗ 
kompagniekaſernen — jedesmal gefreut über die 
große Sauberkeit, die überall herrſchte, über die 
prächtige Einrichtung uſw. 
über die herrlichen Räume des Offizierkaſinos. 
Was ich aber ſchon beim Betreten des Hausflurs 
zu jehen bekam, jagte mir einen gewaltigen reck 
ein. Was war nach noch nicht 18 Stunden, ſeitdem 
die Moskowiter in die Kaſerne eingezogen, aus ihr 
ſchon geworden! u 
her, zerriſſene Dragoner⸗Aniformen, dito Strohſäcke, 
und gar ein Blick in eine offenſtehende Mann⸗ 
e belehrte mich, daß hier nicht anſtändige 
1 


und namentlich auch 


Überall lagen Papierfetzen um⸗ 


aten wohnten, ſondern daß hier Ruſſen 
auſten: die Feldbetten durcheinandergeriſſen, die 
trohſäcke und Decken heraus⸗ und in Fetzen ge⸗ 


riſſen ufw. Ich machte ſchleunigſt, daß ich, von 
einem Paruſki mit aufgepflanztem Bajonett ge⸗ 
leitet, in den Flügel des Offizierkaſinos kam Als 
ſich die braungetäfelte Tür, die dieſen Teil von 
dem Mannſchaf 

leichter. Gott ſei Dank, hier ſah es doch noch an⸗ 
ſtändig aus! 7 
entgegenkam und mich 1 [ 
Deutſch nach meinem Begehr fragte, führte mich, 
nachdem er mehrere Türen geöffnet, hineingeguckt 
und wieder geſchloſſen (irt endlich in 

zimmer, bat höflich 

nehmen, zu warten und ver] 
zimmer, das nur durch eine Portiere getrennt war. 


tsflügel trennt, öffnete, wurde mir 


Ein baumlanger Offizier, der mir 
in ziemlich fließendem 


as Billard⸗ 
wirklich Se: Platz zu 


wand im Neben⸗ 


Im Nebenzimmer erhob ſich inzwiſchen ein 


Stimmengewirr, ruſſiſch und deutſch durcheinander, 
und ich ſpitzte — nicht den Redaktionsbleiſtift, 
ſondern die Ohren, den „Kriegsplan“ zu erlauſchen. 
Wenn ich eine Anterlaſſungsfünde jemals in 
meinem nde er Leben bereut habe, ſo keine 
mehr, wie in dieſem Augenblick: daß ich nicht die 
ruſſiſche Sprache gelernt habe! 
Cäſar, Cicero und { 
Sophokles und anderen vermoderten Heiden ge 
quält worden, wir ſind mit franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Vokabeln vollgepfropft, wir wiſſen von der 
ruſſiſchen Grenze her wohl einige ruſſiſche Aus⸗ 
drücke, weiter aber nichts! Dagegen beherrſchen 
die ruſſiſchen Offiziere mit wenigen Ausnahmen 
die deutſche Sprache, einige ſogax in ſolcher Voll⸗ 
kommenheit, j ! 
ſprechen würde. Und wie viele ruſſiſche Soldaten 
verſtanden ſich mit uns ziemlich gut in deutſcher 
Sprache zu verſtändigen! Ä 
dieſer Beziehung für dieſen Krieg, der kommen 
mu ie, ob wir wollten oder nicht, viel verſäumt, 
viel! — — — 


Da ſind wir mit 
Horaz, Plato, Demoſthenes, 


daß man ſie nie als Ausländer an⸗ 


Wir Deutſche haben in 


Endlich — gut eineinhalbe Stunde hatte ich ge⸗ 


ſeſſen — trat ein Offizier unter die Portisre, bekam 


einen Schreck, als er mich „Pruß in Zivil“ ſah, 
und fragte dann, was ich wünſche. „Ich warte auf 


ſchen und im Balkankriege mit weiblichem Pflege⸗ 
perſonal gemacht worden ſind, Bedenken tragen 
gegen die Verwendung von Frauen in den Laza⸗ 
retten unmittelbar hinter der Front, und ſo wird 
die freiwillige Krankenpflege am beſten an dem 
bisherigen Syſtem der Verwendung der Frauen in 
den Etappen⸗ und den Heimatslazaretten, d. h. bei 
den ſtabilen Sanitätseinrichtungen, feſthalten. 

Im übrigen ſind an der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege nicht nur das Rote Kreuz, ſondern auch die 
verſchiedenen deutſchen Ritterorden, darunter der 
Johanniter⸗, der Maltheſer⸗ und der bekannte 
bayeriſche Georgi⸗Ritterorden beteiligt. Alle dieſe 
Organiſationen haben ſich in einer langjährigen 
Tätigkeit durchaus bewährt. Sie ſind nicht nur 
im Frieden, ſondern auch in den Kriegen der letzten 
Jahrzehnte praktiſch weitergebildet worden, ſodaß 
wir volles Vertrauen in ihre Wirkſamkeit ſetzen 
dürfen. Die urſprünglich von der Heeresleitung 
angeforderte Zahl von Pflegern und Pflegerinnen 
hat ohne weiteres im Laufe des Feldzuges ver⸗ 
doppelt werden können. Das geſamte Perſonal iſt 
von den an der freiwilligen Krankenpflege be⸗ 
teiligten Organiſationen ausgebildet und wird von 
ihnen unterhalten. Es hat ſich bisher ausgezeichnet 
bewährt, und Klagen von Erheblichkeit liegen von 
keiner Seite vor. Überall geht die Unterordnung 
unter die militäriſche Disziplin glatt von ſtatten. 
Auch die Sammlung, Zuführung und Verteilung 
der Liebesgaben an die einzelnen Truppenteile 
liegt in den Händen der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege. Auch dieſe Arbeit muß ganz organiſatoriſch 
vorgenommen werden, denn wiederholt iſt es früher 
vorgekommen, daß bei der plan⸗ und wahlloſen 
Verteilung der Liebesgaben die in der Front 
kämpfenden Truppen faſt ganz leer ausgegangen 
find, weil die private Liebestätigkeit nicht an ſie 
herankommen konnte. Nur müſſen ſich unſere 
braven Jungen draußen noch etwas gedulden, bis 
die gegenwärtig unſeren ganzen Eiſenbahndienſt 
vollauf in Anſpruch nehmenden Truppen⸗, Mu⸗ 
nitions⸗ und Proviantnachſchübe beendet ſind. 
Dann aber wird es ein Weihnachtsfeſt im Herbſt 
geben, und daß ſie es alle da draußen in guter Ge⸗ 
ſundheit und Fröhlichkeit erleben mögen, iſt wohl 
unſer aller aufrichtiger Wunſch. 


— Zenſur für die Zeitung.“ — 


ſollte. ( 


„Ah, Seitung, 
welke?“ — „Tageblatt für Litauen. — „Wertig, 
wertig!“ (Ab.) — Drei Minuten langes Warten. 
— Dann ein anderer: „Hier „Tackeblatt“, alles kut, 
kann drucken un denn ein Seitung herrſchiecken. 


Ab.) 
Da hatte ich nun den erſten ruſſiſchen Doppel⸗ 
kuckuck auf meinem „Tackeblatt“, aber leider keine 
— Streichung. And ich hatte mich doch ſchon jo ſehr 
auf den erſten „weißen Fleck“ gefreut. 1 
Mein ſtiller Wunſch nach einem „weißen Fleck 
ſollte jedoch ſchon am zweiten Tage in Erfüllung 
ehen ... Ein Offizier brachte mich auf den Flur, 
verſchwand in einer Tür, um nach kurzem wieder 
zu erſcheinen und mich diesmal in das — Speiſe⸗ 
zimmer zu führen. Ich bekam alſo diesmal das 
Zenſorzimmer von der anderen Seite zu — ahnen. 
Hatte ich bei meinem Warten auf dem Flur einen 
langen Blick auf den Kaſernenhof werfen können, 
auf dem ſich ein ganzes Heerlager etabliert hatte, 
wo gegraben, gekocht wurde, wo die Ställe und 
Räume aufgebrochen und ausgeräumt waren, wo 
Wagen mit allen möglichen Sachen bepackt wurden, 
ſo ſah es hier in dieſem Speiſezimmer nicht vie 
beſſer aus. Am Klavier ſaß einer, der klimperte 
„nach Noten“... „Ach, wenn das der Petrus 
wüßte“, rings umher lagen Notenblätter, auf der 
Speiſetafel alles mögliche und unmögliche Geſchirr, 
unter der Tafel geleerte Sektflaſchen, in den Ecken 
leere Flaſchen, auf den Sofas Aniformſtücke; kurz, 
ich kam mir wie am Morgen in einem Kneip⸗ 
zimmer vor. Von einem Offizier, der in Tilſi 
auch vor der Ruſſenherrſchaft nicht unbekannt war 
— bekannt beſonders durch die galoppierende 
Schwindſucht ſeines Geldbeutels —, wurde mir 
mein „Tackeblatt“ abgenommen. Ab durch die 
Seitentür! Nach kurzem wieder zurück: „Wo die 
anderrn auch kommen, holen!“ hatte nun nicht 
die mindeſte Si den Laufburſchen zu ſpielen, und 
erwiderte: „Ich ſtehe mit den anderen Herren 
leider in keiner Verbindung; ſie werden aber ſchon 
kommen.“ — „Mießen kommen, ſonſt kein Seitung 
druucken!“ — Ein baumlanger Offizier, der neben 
mir ſteht, lacht und ſagt zu ſeinem Kameraden: 
„Tackeblatt“ und andere Seitungen nicht freind⸗ 
lich!“ — Alſo auch das wußten unſere ie 
Gäſte ſchon, daß „Tackeblatt“ und andere „Tielſiter 
Seitungen“ ſich bisweilen in den Haren liegen! — 
Jener lacht, und beide verſchwinden. Es dauert 
lange, bis ich wieder etwas vernehme, e 
ich Muße, mich weiter umzuſehen. An den Wänden 
bemerke ich einige friiher ausſehende Stellen. Hier 
haben zweifellos große Bilder gehängt. Soviel 
mich entſinne, habe ich hier vor Zeiten ein großes 
Bild unſeres nee: ſowie Friedrichs des so 
und mehrerer kommandierender Generale 
1. Armeekorps hängen geſehen. Sie waren ſchon 
am zweiten Tage verſchwunden, eingepackt und als 
„Beute nach Rußland geſchickt, und mit ihnen 
ſo vieles, ach, jo vieles, was nicht jo offen zu ſehen 
geweſen war! Die Fuhren mit den unzähligen 
Kiſten und Kaſten, die in der Dunkelheit vom 
Kaſernenhof rollten, die Klapperwagen der und 
ligen ruſſiſ Juden können ein Lied davon ſingen. 
In meinen Betrachtungen wurde ich durch den 
Einkritt eines Soldaten unterbrochen, der ſich an 
verſchiedenen Koffern, die an den Wänden umher⸗ 
ſtanden, zu ſchaffen machte, dann wee und 
mit Tellern und Meſſer und Gabeln, alles Eigen. 
tum des Taſel d wiederkehrte, kurzerhand einen 
Teil der Tafel dadurch räumte, daß er ra 
Taſſen, Flaſchen mit dem Arme weiterſchob und au 
einem Tiſchtuch von mehr als fragwürdiger Rein⸗ 
lichkeit acht Gedecke auflegte. Aus einem Kor 
holte er dann eine mit SH umſponnene Fla 
und Gläschen und ſetzte beides in die Mitte der 
„Tafel“, daneben ein Schälchen mit Salz. Aus dem 
gleichen Korbe kramte er auch noch eine gläſerne 
dunkelbraune Flaſche mit plattem Paten werſchluß 
hervor, die mich an die Tabakflaſchen in den Tabak⸗ 
geſchäften erinnerte. Da ich kein Verächter einer 
guten Prieſe bin, machte ich eine entſprechende? l. 
wegung nach der Nafe. Der Kerl lachte und die, 
mir darauf die Flaſche hin. Leider enthielt ſie 
ee x8 


Will's Gott 


Kriegsſtizze von Elsbeth Sellien (Berlin.) 


(Nachdruck verboten.) 1 
Durch den Spalt der Feaſtervorhänge fie 
ein Mondlichtſtreifen und geiſterte über ein 
ſchmales Feldbett und über zwei ſchwere bla 
ſchwarze Flechten. Vom nahen Kirchturm er 
klang ein voller Schlag — ſchon eine Stunde 
mach Mitternacht! 5 
„Eva,“ kam es leiſe von der anderen Seite 
des Zimmers her, wo das Bett der Mutter 
ſtand. 
„Ja, Muttchen“ — 4 
„Ach, Kind, du ſchläfſt noch nicht und warf 
doch ſchon jo müde, als du ankamſt. Warte, 
werde dir Zuckerwaſſer geben!“ Die alte Dame 
machte Miene, aufzuſtehen. Aber ſchon WAT 
Eva auf den Füßen. ib 
„Bleib du nur liegen, Muttchen. ich we 
ja doch noch, wo der Zucker ſteht.“ 1 
Liebevoll und bekümmert ſah die Mutter de 
jungen mädchenhaften Frau nach. die mit en 
Leuchter im Nebenzimmer verſchwand. ie 
kehrte fie zurück und holte auch noch die Bald! 
anflaſchen, der Frau Paſtorin Univerſalmitte ne 
„Armes Muttchen, nun haft du ſolch © 
ſchlechte Nacht um meinetwillen.“ Die Stim! = 
der jungen Frau klang unfiger, und im d pr 
dunkelgrauen Augen glitzerte es. Dann kai ; 
fie vor dem Bett der Mutter nieder und DEF 
ihren Kopf in die Kiffen. „Und jetzt wirds! fe 
wieder wie früher fein, nicht wahr? Ih hel 
dir in der Wirtſchaft — wir bleiben immer 
immer zuſammen. Ach, ich freue mich ſo a 
Mutter, daß ich wieder zuhauſe bin — uhu e 
Die Hände der Paſtorin ſtrichen beruhig "oo 
das Haar der ſchluchzenden jungen Frau: 
uns morgen weiter ſprechen, Enden. wenn er. 
ruhiger biſt. Jetzt wollen wir beide au ne 
verſuchen. Morgen bei hellem Sonnen! 
ſieht das Leben ganz anders aus, als jetzt in 
Nacht. Nun geh, ſei mein tapferes Mädel. ic 
„Ach, Muttchen, ſag mir nur, daß du im 
wieder bei dir behältſt?“ t, 
„Gewiß, Kind, wenn es nicht anders 2955 
findeſt du bei mir immer dein Zuhauſe. Abes 
Otto iſt doch — 


aber nicht Schniefte“ wie der Ti ndern 
eingemachte Kirſchen. e e 


Nach gut dreiviertel Stunden endlich erſchien Th 


mein Zenſor wieder: Hirr Tackeblatt“!“ Hirr“ 
Zen 2 irr“ — 
Be „zeigte er auf eine Gtelle, über nr ſich 
raus: Akrende zogen, — „darrf nich druucken! 
dich Wenz Ich nahm frohlockend mein „Tackeblatt“ 
Air venig drum kümmernd, ob ſich dieſes „Rraus!“ 
155 mich oder auf die durchſtrichene Textſtelle bezog 
Flur ſauſte im Geſchwindſchritt an den Poſten im 
in nun und am Hauseinang vorbei zur Druckerei, 
Klone ie ich ja den gewünſchten „weißen 


nd was enthielt die au 
5 i g i Sgemerzte Stelle? 
1 5 Hinweis auf den „Befehl Ne die Stadt 
daß d haltenden ruſſiſchen Militärkommandos“ 
1 85 Rubelkurs auf 2,86 Mark feſtgeſetzt ei, 
195 aß jeder Geſchäftsmann, ſolle ihm nicht die 
Geld zugemacht werden, nach 155 Kurſe ruſſiſches 
Kurs in Jahlung zu nehmen habe. Nun ſtand der 
man in, Vieklichreit auf 1,40 Mark, und die Ge⸗ 
ullen ar mit dem Höheren Kurſe die Herren 
3 85 eim Wechſeln machten, waren wohl für 
In recht einträglich, weniger aber für unſere 
ein er mockhäftsleute, namentlich, wenn es ſich 
a echſeln um Rubelſcheine von höherem 
dichtete handelte. Ich bemerkte daher mit 


„Nun kann allerdings ein Geſchä 

\ ſchäftsma 
ae Verlegenheit kommen, wenn 115 bel Eintauf 
Ei ‚Neinigleit ein 100⸗Rubelſchein vorgelegt 
Sede 2 er . iſt, darauf nach deutſchem 
1 86 Mar anzurechnen und dementſprechend 
155 Ofugeben. Da indeſſen anzunehmen iſt, daß 
api ffiziere in die Lage kommen werden, ſo hohes 
1 ergelb zn wechſeln, der e e aber 
5 mitänden beim beiten Willen nicht immer 
a ar jein wird, darauf herauszugeben, fo hoffen 
ne en Ai iziete 5 bei höflicher Auf⸗ 

ber en werden, ei i 
Be a en ehe n, einen kleineren 
nee, das paßte den Herren nun ganz und 
garnicht, und ſchon flog den Zenſorſtift Aber die 


gefährli : 5 
welten Fler eg ich hatte, wie gejagt, meinen 


nzöſiſchen e Ba 
eugnen die ver⸗ 


allerdings in einer ſehr mit Mut 


diene  anäöfifchen Truppen“ verbrämten Form. Auch 


1 11 A fiel dem Stift zum Opfer, und 


um eine amtliche Aus 5 
Ruſſen verbündeten ei laſſung des mit den 


Alles logg, fi 5; 
ich kehrk ab e mit Gelegen! — Er, kehrt, ab; 


Auszug aus den verluſtliſten 
Nr. 31 und 25 g 


Hermann Radtke⸗Ellermühl, Kreis 
Marquardt leicht verwundet; Neſerviſt Robert 
wundet⸗ 8 erie, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
leicht de eſerviſt Hugo Georg ⸗Thorn⸗Mocker — 
915 verwundet; Kanonier Georg Jendrowski⸗ 
orm A derm Sanitätsgefreiter Paul Kolleng⸗ 
leicht d vermißt; Hauptmann Schultze⸗Thorn — 
en Seon ind 10 Wladislaus Zu⸗ 
a, eis orn, — verwundet; 

hrmann Franz Krehlau⸗Koryt, Kreis Rasen 8 


m 
Die junge Frau ſpran = 
ni g erregt auf: „Spri 
Re Mutter, wenn du mich lieb 12 5 
ich ee wieder zu ihm. Du weißt nicht, wie 
es it w habe! Du kennſt das garnicht, wie 
* r . 1 5 Frau ſich ſo demütigen laſſen 
foren 55 te doch gewußt. daß er eine 
bekommt 15 15 aus der kleinen Stadt zur Frau 
dafür en keine Weltdame! 
Kae end Anſichten nicht übereinſtimm⸗ 
würfe, wenn e Detannten? Diele Bor- 
d wie ich mich 


nehm — 27 
5 = er müßte ſich genteren, Ich ſollte mir 


ände don, — leidenſchaftlich ſchlua fie 
0 di 
a e e u mu 
ſagt, nein ic dicht, „großzügig“ fein, wi 
lier ne a 7 nicht! a ich ee 
mit die und ſehen muß, wie Ane 
mit dieſen — dieſen Mädchen ift . 15 ertraut er 


0 aden Rind, beruhige dich doch. du ſollſt 
ui . zurück, wenn du ſo unglücklich bei Otto 
ir - ger Heirat war ein Irrtum. und irren 
ihr beid r Menſch. Die Lebenskreiſe. in denen 
ae ee, . d ah 
Sr ; eißt, hatte i 
e bee denken, Und wenn Otto nicht ER 
teber Menſch geweſen wäre.“ d 


„Ja, es wäre beſſer f 
Er geweſen, wenn ich i 
Wu kennen gelernt hätte. Aber ie bei 
Bertin. 19 auch ein ganz anderer. als in 

erlin, 515 und genügſam, jo harmlos und 
dag lf 90 ſt du, ſo wäre es auch nur einen 
weng im letzten halben Jahre geweſen? Immer 
er mich oder über Kollegen 


hielt erſchragen mne die Bilder beſtellen.“ Sie 


1 zwei Schläge. 
u aun habe ich fo viel i 
un geredet und dich go 
Guten nugeregt Sei nicht böſe Noch einen 
ich kuß, Ich werde jetzt bald ſchlafen, nun 
Schlaf du 


Eine Weile wa ill im Zi 
. 1 ir es ſtill im Zimmer, un 
der Mondigeinftreifen glitt wieder dun = 


leicht verwundet; NRejervift Fanz Wilinski⸗Griffen, 
sie 


Kreis Thorn, — vermißt; 
orn — vermißt; Musketier Felix Bornicki⸗ 
Boguslawken, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Musketier Johannes Klein⸗Thorn⸗Mocker — leicht 
verwundet; Musketier Leon Knieczinski⸗Culmſee 
— leiht verwundet: Musketier Otto Boehltes 
Schönwalde, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Artur Buſſe⸗Dybow, Kreis Thorn, — vermißt; 
Musketier Nikolaus Makowski⸗Bruchnowo, Kreis 
Thorn, — vermißt; Einjährig⸗Freiwilliger Ge⸗ 
freiter Willi Götz⸗Thorn⸗Mocker — leicht ver⸗ 
wundet; Gefreiter ilhelm Laux⸗Podgorz — 
leicht verwundet; Musketier Rudolf Teske — 
leicht verwundet; Musketier Franz Bielitz⸗Grabo⸗ 
witz, Kreis Thorn, — verwundet; Musketier 
Walter Ballewski⸗Thorn — vermißt; Musketier 
Robert Hett⸗Thorn — vermißt; Tambour Franz 
Grabowski⸗Steinau, Kreis Thorn, — vermißt; 
Reſerviſt Anton Tomaszewski⸗Birglau, Kreis 
Thorn, — vermißt; Musketier Hugo Gennermann⸗ 
Schwarzbruch, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; 
Musketier Franz Jankowski⸗Nawra, Kreis Thorn, 
— ſchwer verwundet, Musketier Kurt Jacobi⸗ 
Thorn — tot; Musketier Anton Glowatzky⸗ 
Seglein, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; Mus⸗ 
ketier Johann Lewitzki⸗Thorn⸗Mocker — vermißt; 
Musketier Wladislaus Falkowski⸗Browina, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Musketier Ignatz 
Porgonicki⸗Pluskowenz, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Reſerviſt, Unteroffizier Artur Zimmer⸗ 
mann⸗Thorn — leicht verwundet; Unteroffizier 
Ignatz Achterbowski⸗CEulmſee — leicht verwundet; 
Gefreiter Max Kaiſer⸗Thorn — leicht verwundet; 
Tambour Stanislaus Piotrowski⸗Biskupitz, Kreis 
Thorn, — vermißt; Musketier Wilhelm Schmidt II- 
Herzogsfelde, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; 
Musketier Max Asfahl⸗Bildſchön, Kreis Thorn, — 
vermißt; Musketier Franz Szezypinski⸗Sulkſu, (2) 
Kreis Thorn, — vermißt; Gefreiter Clemens Rink⸗ 
Schwirſen, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Stanislaus Duczinski⸗Goſtgau, Kreis Thorn, — 
vermißt; Musketier Alexander Lowicki⸗Thorn — 
vermißt; Musketier Rudolf Schulz⸗Neubruch, Kreis 
Thorn, — vermißt; Reſerviſt Friedrich Medſchinski⸗ 
Amthal, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Oskar bone ee — vermißt; Musketier Franz 
Urbanski⸗Thorniſch Papau, Kreis Thorn, — ver⸗ 
mißt; Musketier Guſtav Knodel⸗Thorn — vermißt; 
Musketier Artur Raddatz⸗Thorn⸗Mocker — ver⸗ 
mißt; Musketier Emil Zander⸗Klein Grunau, 
Kreis Thorn, — vermißt; Musketier Guſtav Buch⸗ 
holz⸗Thorn — vermißt; Musketier Albert Gehrt⸗ 
Amthal, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Anton Ordon⸗Luben, Kreis Thorn, — vermißt; 
Musketier Artur Papke⸗Schirpitz, Kreis a 
vermißt; Sergeant Anton Wroblewski⸗Thorn — 
Were Unteroffizier Walter Lucht⸗Thorn⸗Mocker 
— tot. 


tier Jankewitz I 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 25. September. 1913 Abreiſe 
des ruſſiſchen Geſchwaders von Breſt. — Beginn 
der Mitgliederkonferenz des deutſch⸗franzöſiſchen 
Verſtändigungskomitees in Gent. 1912 Sieg der 
Brandl, über Marokkaner im Tadla-Gebiet. — 

Georg Meiſenbach, Erfinder der Autotypie. 1911 
Untergang des franzöſiſchen Linienſchiffes „Liberts“ 
im Hafen von Toulon. 1910 f Rudolf Dellinger, 
bekannter Operettenkomponiſt. 1905 7 G. Cavaig⸗ 
nac, ehemaliger franzöſiſcher Kriegsminiſter. 1902 
T Dr. W. Oechelhäuſer, hervorragender Shabeſpeare⸗ 
forſcher. 1894 * Prinz Heinrich von Schaumburg⸗ 
Lippe. 1870 Erſcheinen der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
Festen, vor dem Jadebuſen. — Zernierung der 
ſeſtung Verdun. 1857 Zuſammenkunft Napo⸗ 
leons III. mit Alexander von Rußland zu Stutt⸗ 
art. 1849 f Johann Strauß, berühmter Tanz⸗ 
omponiſt. 1813 Räumung des rechten Elbufers 
ſeitens Napoleons. 1800 Schlacht bei Bozzolo. 
1798 Gaetano Donizetti, omponiſt der Oper 
„Die Regimentstochter“. 1750 * Abraham Gottlob 
Werner, der Begründer der Geognoſie. 1744 
Friedrich Wilhelm II., König von Preußen. 


Raum. Danı ein ganz leiſes „Muttel, ſchläfſt 
du ſchon?“ N 10 1 
„Aber, Eva, du biſt immer noch wach?“ 

And dann kniete die junge Frau noch einmal 
vor dem Bett der Mutter. „Ich bann doch 
nicht ſchlafen, ehe ich es dir geſagt habe. Nicht 
wahr, du wirſt mir helfen, die Ausſtattung für 
mein Kleines zu beſorgen?“ 

„Ach, Evchen, mein liebes Kind!“ Der 
Mutter kamen die Tränen. „Weiß Otto —2“ 

„Nein. And er ſoll's auch nicht erfahren.“ 

„Nun ſchlaf wohl, mein Liebling. wir wollen 
alles dem lieben Gott anheimitellen.“ — 


* 
» * 


Die Wochen floſſen dahin, gleichmäßig und 
beinahe heiter; es war, als ſuche die junge Frau 
ihrer Mutter gegenüber den Frohſing ihrer 
Jungmädchenzeit vorzutäuſchen. Die Verhand⸗ 
lungen mit ihrem Manne, die ein befreundeter 
Rechtsanwalt für fie leitete, gingen nur lang⸗ 
ſam vorwärts. Zur Scheidung lag kein recht⸗ 
licher Grund vor, und ihr Mann weiaerte ſich, 
auf böswilliges Verlaſſen zu klagen. Eva war 
darüber bisweilen ungeduldig, beherrſchte fi 
aber wieder, um ihrer Mutter und ihres 
Kindes willen; wollte ſie doch ihm. dem ſchon 
der Vater fehlen würde, wenigſtens den Segen 
eines kraftvoll heiteren Gemüts auf den Le⸗ 
bensweg geben. 

Und der Sommer kam mit blauen Sonnei⸗ 
tagen, Leuchtend und düfteſchwer. wie er ſchon 
lange Jahre nicht geweſen war. Eva und ihre 
Mutter waren an die See gegangen und brach⸗ 
ten die Sommertage teils am Strand. teils im 
Waldesſchatten zu. Der tiefe Frieden der 
Natur umfing die junge Frau wohltuend, ſie 
verfolgte entzückt den Gaukelflug ſammetbrauner 
Schmetterlinge und ſaß voller Andacht nach 

Sonnenuntergang auf einer einſamen Bank der 
Strandterraſſe, wenn ſich die beruhigte See in 
allen Farben des Regenbogens färbte, vom 
zarteſten Paſtellgrün, bis zum leuchtenden Rot. 
Aber plötzlich ſchwirrte ein unſichtbares un⸗ 
heimliches Etwas durch die friedliche Stille: 
hier und da bildeten die Badegäſte Gruppen, 
die gedämpft, aber erregt debattierten. Eva 


Thorn, 24. September 1914. 
— (Berjornalten) Pfarrer Graudenz in 
Lenzen, der dort ſeit 20% Jahren amtiert, iſt zum 
1. Oktober d. Is. nach Weſteregeln (Prov. Sachſen) 
vom Konfijtorium zu Magdeburg berufen. 

— (Zur Lage der Induſtrie in Kriegs⸗ 
zeiten) wird uns geſchrieben: Man wirft den 
Fabrikanten, die heute Barzahlung verlangen, vor, 
daß ſie nicht patriotiſch handeln, überſieht aber 
gänzlich die Zwangslage, in der ſich die Fabrikan⸗ 
ten befinden, da die Außenſtände ſeitens der 
Händler ganz ſpärlich eingehen, zumteil garnicht, 
mit dem Hinweis, erſt nach dem Kriege zahlen 
zu wollen. Da muß man ſich doch fragen: Wie ſoll 
ein Fabrikant in der Lage ſein, weitere Kredite 
zu bewilligen, wenn faſt keine Kaſſe hereinkommt, 
ſeinerſeits aber die Rohmaterialien ſofort in bar, 
ſogar im voraus bezahlen muß? Die Detailliſten, 
beſonders der Lebensmittelbranche, haben während 
der Mobilmachung faſt durchweg ein flottes Ge⸗ 
ſchäft gegen bar gemacht. Sie ſollten in erſter 
Linie auch bar zahlen. Geſchieht das nicht, ſo tritt 
für den Fabrikanten, der zwiſchen zwei Feuern ſteht, 
eine ernſtliche Schädigung und eine Hemmung des 
Geſchäftsverkehrs ein. Der Detailliſt ſollte auch 
hier den Fabrikanten unterſtützen, der durch die 
teuren Geſchäftsſpeſen, ſowie u. a. durch Unter⸗ 
ſtützung an Angeſtellte und Arbeiter, die im Felde 
ſtehen, durch die weſentlich teureren Rohmaterialien 
ſo belaſtet iſt, daß mancher ſogar in ſeiner und 
ſeiner Angeſtellten Exiſtenz bedroht iſt. 


— (Feldpoſtbriefe mit Wertangabe.) 
In der letzten Zeit werden bei den Poſtanſtalten 
zahlreiche Feldpoſtbriefe mit Wertangabe auf⸗ 
geliefert, die nach ihrem Inhalt — Waren um. — 
nicht als Geldbriefe im Sinne der Feldpoſtdienſt⸗ 
ordnung gelten können. Die Zulaſſung von Geld⸗ 
briefen hat nur einer tatſächlichen Geldübermitte⸗ 
lung dienen ſollen, namentlich von höheren Be⸗ 
trägen, die durch Poſtanweiſungen infolge Be⸗ 
ſchränkung deren Höchſtbetrages oder aus anderen 
Gründen nicht übermittelt werden können. Die 
Verwendung dieſer Verſendungsform für Zigarren, 
Schokolade und dergleichen bedeutet einen Miß⸗ 
brauch, unter dem der Feldpoſtbetrieb ſtark leidet. 
Die Poſtanſtalten haben deshalb angewieſen wer⸗ 
den müſſen, Ann ale hiernach unzuläſſigen Feld⸗ 
poſtbriefe mit ertangabe unbedingt zurück⸗ 
zuweiſen. 


— ([Liebesgaben für die Flotte.) Die 
erſte Hilfe des lottenvereins für unſere 
zur See kämpfenden Streiter beſtand in der Errich⸗ 
tung je eines Lazarettes in Bremen und Kiel, 
ſowie eines Erholungsheimes in der Umgebung 
von Bremen. Verdankte er die Möglichkeit zu 
letzterer Einrichtung dem hochherzigen Sinn eines 
Bremer Bürgers, ſo haben bei erſteren der Flotten⸗ 
bund deutſcher Frauen, der Hauptvorſtand deutſcher 
Flottenvereine im Auslande, die Geſellſchaft „See⸗ 
mannshaus“, der kaiſerliche Jachtklub und das 
Marineheim in Kiel mitgewirkt. Nunmehr gilt es, 
Liebesgaben zu ſammeln. Gewünſcht werden: 
Warmes Anterzeug, 15 7 de zum Schutz 
für Ohren und Nacken, Puls⸗ und Kniewärmer für 
den anſtrengenden Dienſt in der bald einſetzenden 
kalten Witterung. (Kreuzer⸗ und Torpedodienſt!) 
Berner: Zigarren, Tabak, Pfeifen, Zeitungen, 

ücher, Karten vom Kriegsſchauplatze, Brettſpiele, 
Muſikinſtrumente einfachſter Art uſw. Bei der 
Verteilung von Gaben werden die Reſerve⸗ und 
Seewehrmannſchaften, deren Familien notleidend 
find, in beſonderer Weiſe bedacht werden. Sammel⸗ 
ſtellen ſind: die Marinedepots für Liebesgaben in 
Kiel (Marine⸗Akademie), Wilhelmshaven und 
Cuxhaven. Manche Ortsgruppen des deutſchen 
Flottenvereins haben auch Vorſorge getroffen, um 


und die Paſtorin waren nie eifrige Zeitungs⸗ 
leſer geweſen, hier hatten ſie kaum einen Blick 
in das kleine Lokalblatt getan. Nun aber hör⸗ 
ten ſie bange, ſchwere Worte: das Verbrechen 
von Serajewo noch nicht geſühnt — Rußland 
und der Bündnisfall — Und eines Abends 
hatte ſich das dunkle, ſchwere und doch ſo ſtolze 
große Schickſal flügelſchwingend und ſichtbar auf 
die Frieden und Schönheit atmende Erde 
niedergelaſſen: „Krieg, morgen iſt der erſte 
Mobilmachungstag. — 

Mit weißgewordenen Wangen ſtand Eva 
da, dann drückte ſie den Arm der Paſtorin feſt 
an ſich: „Mutter, ich erreiche den Nachtzug noch, 
ich muß zu Otto Hin . .“ ; 


* 


Vor der Tür eines Hauſes im Weſten Ber⸗ 
lins hält ein Auto. Unruhige Augen fliegen 
zur zweiten Fenſterreihe. Herabgelaſſene Ja⸗ 
louſien. — Ach Gott, ſollte ſie zu ſpßät kommen? 
Sollte er ſchon dem Ruf zu den Fahnen Folge 
geleiſtet haben, ohne daß ſie von ihm Abſchied 
nehmen, ohne daß ſie ihm ſagen konnte. wie lieb 
ſie ihn hat? 8 

Die fünf Treppegabſätze! Eva fliegt fie in 
die Höhe und ſteht hochaufatmend vor der 
Entreetür. Sie klingelt einmal — zweimal — 


die Faſſung droht ſie zu verlaſſen. Endlich 
kommt ein Schritt, Marie öffnet: „Ach, die 


gnädige Frau! Wir haben auch ſchon gewartet. 
Ich war man eben vom Einholen zurück, ich 
ſollte doch der gnädigen Frau ein ordentliches 
Abendbrot machen, hatte der Herr Profeſſor 
geſagt, Rührei mit Schinken eſſen doch die gnä⸗ 
dige Frau am liebſten. Und nun muß ich 
ſchnell mal dem Herrn Profeſſor ins Atelier 
N er macht da noch alles ordent⸗ 


Eva war verwirrt und benommen. Hatte 
man ſie hier erwartet? Sie hatte ja ihr Kom⸗ 
men garnicht angezeigt. Es war alles Jo 
ſelbſtverſtändlich, faſt wollte ſie eine Enttäu⸗ 
ſchung überkommen. And dann. Marie ſprach 


vom „Herrn Profeſſor?“ Ach richtig. Eva ent⸗ 
ſann ſich, Otto hatte dieſen Titel vor kurzem 
bekommen für ſein großes Gemälde. 


das der 


die Familien eingezogener Mannſchaften der Flotte 


regelmäßig zu unterſtützen. Möchte dies Beiſpiel 
Nachahmung finden! 


Kriegs⸗Allerlei. 
Anſere Artillerie. 


Die engliſche Zeitung „Star“ teilt den Brief 
eines engliſchen Offiziers aus Oſtfrankreich mit, 
worin es heißt: „Wenn man die Verluſte der 
vielen Gefechte zuſammenzählt, iſt ein großes 
Schlachten angerichtet worden; die franzöſiſche Ar⸗ 
tillerie kann nicht gegen die deutſche an. Die 
ſchweren Haubitzen von bee die am ſtärkſten 
Tod und Verderben ſendenden Kriegswerkzeuge, 
die die Welt je erfunden hat, wenn man die Unter⸗ 
ſeeminen ausnimmt.“ 


Die Entſcheidung in der Luft. 


Im „Daily Chronicle“ erklärt der bekannte 
engliſche Schriftſteller Wells, daß im gegenwärtigen 
Kriege aller Vorausſicht nach nur die Luftflotte 
entſcheiden wird. Und da ergäbe ſich die traurige 
Tatſache, daß ganz zweifellos Deutſchland Be⸗ 
herrſcher des Luftmeeres iſt. Was ſeine Flieger 
leiſten, ſei das Großartigſte in dem größten Kriege, 
den die Welt je geſehen. Alles, was die fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Flieger dagegen leiſten, ſei 
Kinderſpiel. Die Franzoſen ſeien nur auf Ur 
flüge dreſſiert und würden auch im allgemeinen 
vom franzöſiſchen Volke nur als Akrobaten der Luft 
behandelt, während ſie in England geradezu als 
Narren betrachtet würden. Keiner ſähe in ihnen 
das, was ſie ſind: die größten Helden unſerer Zeit. 
Sie ſind die Ariſtokraten unſerer Armee! 


Der Minenkrieg. 
Aus Stockholm wird berichtet: 


1 


Engliſche 


Marineoffiziere jagten während der Unterſuchung 


des norwegiſchen Dampfers „Veſtfos“ zum Kapitän 
dieſes jetzt in Chriſtiania angekommenen Schiffes, 
die Deutſchen führten den Minenkrieg in einer 
Ausdehnung, die man in engliſchen Fachkreiſen 
chon aus techniſchen Gründen nicht für möglich ge⸗ 
halten habe. uf Mutmaßungen angewieſen 
glaubt man jetzt in London, daß die Deutſchen au 

ihre Unterſeeboote als Minenleger benutzen könnten. 


Zwiſchen Antwerpen und Brüſſel 

beſteht nach den letzten Nachrichten eine geheime 
Verbindung, der die Truppen bisher noch nicht auf 
die Spur kommen konnten. Als am vorigen Don⸗ 
9 drei Diviſionen der Feſtung Antwerpen 
werſtärkt durch engliſche Truppen, einen Ausf 

machten, wußte es die Bevölkerung von Brüſſel 
bereits ſtundenlang vorher. Zu Zehntauſenden 


— 


zog ſie nach dem Vorort Cureghem heraus, um dort 


etwas zu erſpähen. Die Poliziſten flüſterten den 
Leuten die Nachricht von dem bevorſtehenden Aus⸗ 
fall zu und fügten hinzu, daß bereits die Einzugs⸗ 
ſtraßen für den König von Belgien wieder frei⸗ 
gemacht ſeien. Hektographierte Zettel mit den 
wildeſten Nachrichten gingen heimlich von Hand 
u Hand, und es ſteht jetzt feſt, daß der Brüſſeler 

ürgermeiſter eine ſehr zweideutige Rolle ſpielt. 
Als dann aber der Ausfall von Antwerpen abge⸗ 
ſchlagen wurde, ſtieg der Haß gegen jeden deutſchen 
Soldaten aufs höchſte, ſodaß man für die Zukunft 
das ſchlimmſte befürchten muß! Der Gebrauch von 
Fahrrädern und Automobilen iſt jetzt verboten 
worden, da ſich herausgeſtellt hat, e Hesel organi⸗ 
fierter Stafettendienſt bis in die Feſtung Ant⸗ 
werpen hinein beſtand. 


Die Stimmung in Antwerpen. 

In der Chriſtianiaer Zeitung „Aftenpoſten“ 
ſchildert nach einem Bericht der „Poſt“ aus Malmö 
vom 22. d. Mts. ein Mitarbeiter 2 Eindrücke 
von einem Beſuch in Antwerpen. Es iſt beinahe 
hängen Sage her, daß die große, zuſammen⸗ 
ängende Feſtungsmauer rings um die Stadt 
fertig wurde. Sie iſt mit Kanonen geſpickt und 


Staat angekauft hatte. Es behandelte das 
Motiv: Thusnelda im Triumphzug des Ger⸗ 
manicus, und Eva hatte ihrem Manne damals 
eine böſe Szene des Modells wegen. O wie ſie 
ſich jetzt ſchämte! Wie klein das alles geweſen 
war! Sie ſelber mit ihrer zarten Figur und 
ihrem blauſchwarzen Haar hätte ihm niemals 
zu der kraftvollen Germanin Modell ſtehen 
können, hätte das wohl auch in ihrer Scheu vor 
der Offentlichkeit und aus anderen in ihrer 
Natur begründeten Bedenken nie getan. Sollte 
da der Künſtler an ihrer Seite in feiner 
Schaffenskraft gehemmt werden, weil feine 
Frau nicht großherzig genug war, den Mann 
von dem Künſtler zu trennen? i 

Und da ſtand er ſchon vor ihr. etwas bleich 
wohl, aber mit einer feinen, leuchtenden 
Freude in den Augen. 

„Eva“ — „Otto“ 

Was hatte er ihr doch noch alles ſagen 
wollen, wie ſie um Verzeihung bitten ſeiner 
Ungerechtigkeit und nervöſen Gereigtheit wer 
gen. Aber nun war ja alles Trennende ver⸗ 
ſchwunden, und auch Scham und Reue verkrochen 
ſich vor dem großen, ſelbſtverſtändlichen Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit. Es gab keine Aus⸗ 
ſprache, kein Fragen, nur das benlüdende Bes 
wußtſein, das Verirrte haben, die wieder heim⸗ 
finden. — 

Am andern Tage war noch vieles zu beſor⸗ 
gen, der Koffer mußte gepackt werden. Und 
als endlich die Abſchiedsſtunde ſchlug. da fand 
die große Zeit keine ſchwache, zagende Frau, 
ſondern eine tapfere Kameradin ihres Man⸗ 
nes, die ihm den Abſchied nicht erſchwerte. 

„Ich fühle es, du wirft wiederkommen, du 
wirſt mich und unſer Kind nicht verlaſſen.“ 

Unſer Kind — dieſe Worte klangen dem 
Scheidenden noch lange im Herzen nach, als der 
Zug ſchon Meilen zwiſchen ihn und die verräte⸗ 
riſch glitzernden geliebten grauen Augenſterne ge⸗ 
legt hatte und die Mannaſchaft imRebenabteil vor 
freudiger Kampfbegeiſterung ein Vaterlands⸗ 
lied nach dem anderen ſang. 

Will's Gott, geliebtes Weib 


ER 


ſodaß ſie ſeinerzeit ein ſtattlicher Schutz war. Jetzt 
aber würde die Artillerie 
Feſtungsmauer zerkleinern, als ob ſie aus Glas 
wäre. Deswegen hat man auch mit gewaltigen 
Koſten die 18—20 Forts rings um die Stadt auf: 
en und die Belgier haben einen unerſchütter⸗ 
ichen Glauben an ihre panzergeſchützten Kanonen. 
„Antwerpen iſt uneinnehmbar‘, hat man 1 
geſagt. Aber heuer fing man doch an, unſicher zu 
werden. Wie ging es denn mit Lüttich? Beinahe 
jeder zweite Menſch, dem man auf der Straße be⸗ 
gegnet, iſt in Aniform. Die ganze belgiſche Armee, 
vielleicht 200 000 Mann, umlagert die Stadt. Jedes 
Automobil iſt für die Rechnung der Armee weg⸗ 
genommen, und überall ſauſen ſie mit Offizieren 
und Proviant herum. Eine Menge öffentlicher 


Gebäude iſt zu Krankenhäuſern umgewandelt wor⸗ Sch 


den, und die Ambulanzwagen kommen immerfort. 
aus der Front anfahrend, während Gruppen von 
leichter Verwundeten ſich vorwärtsſchleppen in zer⸗ 
riſſener und ſchmutziger Uniform, ſich aufeinander: 
ſtützen, oft mit blutigen Verbänden um den Kopf. 

uf allen Straßen gehen Schildwachen mit ſcharf⸗ 
geladenem Gewehr auf und ab. Die Jugendwehr 
eilt auf Rädern und verrichtet Dienſt als Ordon⸗ 
nanzen. In der Volksmaſſe ſieht man auffallend 
viele ſchwarzgekleidete Damen, und jeder Tag 
macht aufs neue hunderte zu Witwen oder Vater⸗ 
loſen. Am Schloß, wo die königliche Familie ihre 
Zuflucht genommen hat, ſtehen dicht beieinander 
die Wachen und Poliziſten. Hoch oben in der 
blauen Luft ſchweben einige Flieger, die wachenden 
Adler der Belgier. Die Zeitungsjungen kommen 
laufend und ſchreien: Neue Auflage vom „Matin“! 
Die Menſchen rennen ſofort hin und reißen ihnen 
die Zeitungen aus den Händen. Abermals Siege 
der Deutſchen! And es iſt gerade, als ob die Mut⸗ 
wei die Menge ganz fe ſollte. Die 
Zeitungen ſcheinen übrigens ſehr ſtreng zenſiert zu 
werden. Den Artikeln fehlen hier einige Zeilen 
und dort ganze Stücke, die aus den ſchon fertig 
geſetzten Seiten herausgenommen ſind. Man murrt 
über dieſe Zenſur. Man wird in Ungewißheit ge⸗ 

Iten über das, was im Lande wirklich 1 

ie Nachricht von der Einnahme Lüttichs z. B. 
war mehrere Tage unterdrückt worden. Es wird 
Abend, und die Schatten ſenken ſich über die große 
Stadt. Aber keine Straßenlaternen werden ange⸗ 
zündet, und in den Häuſern wird nur ſehr ſparſam 
Licht gebrannt. Um 8 Uhr wird es plötzlich über⸗ 
all finſter. Die Gendarmen gehen umher und ſehen 
nach, ob es überall gelöſcht iſt, und wer noch eine 
Lampe brennen hat, wird mit einer Geldſtrafe 
belegt. Dieſe Vorſicht wird geübt wegen der 
„Zeppeline“. Neulich kam ein ſolches hölliſches 
Fahrzeug, in der Nacht ſtill hinſegelnd, über der 
Stadt an und warf Bomben nieder, die mehrere 
Menſchen töteten. Die Exploſionen erſchütterten 
mehrere hundert Häuſer, und der Knall wurde 
weit über die Stadt hinaus gehört. Jetzt ſitzt man 
im Mondſchein überall auf den Straßen und ſpricht 
gedämpft und ernſt, während von ferne ein Getöſe 
durch die Nacht rollt. Es ſind die Kanonen der 


politiſcher Bedeutung! 


Es iſt daher dringend geboten, daß alles im Privatbeſitz und 


im Verkehr befindliche 


Goldgelb un de Neichsbant 


gegen Umwechſelung in Banknoten abgeführt wird. 


Unſere Mitbürger bitten wir daher, 


im Dͤterländischen Inteeſe 


alles in ihrem Beſitze befindliche Goldgeld an die Reichsbank 


einzutauſchen. 


n 
Die Stadtſparkaſſe wie ſämtliche ſtädtiſchen Kaſſen ſind bereit, 
Goldgeld gegen Papiergeld zwecks weiterer Abführung an die 


Reichsbank einzutauſchen. 


Für den privaten Beſitz und Verkehr hat Papiergeld genau 


denſelben Wert wie Goldgeld. 
Thorn den 19. September 1914. 


Der Magiſtrat. 


Belguntmachung. 
Der Verkauf von Bellei⸗ 
dungsſtücken mit militäriſchen 
Dienſtgradabzeichen an Zivil⸗ 

perſonen wird verboten. 

gez. V. d. Lanken, 


Generalmajor und Kommandant. 


Bekanntmachung. 

Um dem Uebelſtande, daß die 
kleinen Kinder ſich unbeaufſichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen und 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die Mütter aufgefordert, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Be⸗ 


"inderbetoohranftalten 


anzuhalten. 
Thorn den 29. Auguſt 1914. 


Der Magiſtrat. 
Belanntmachung. 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

vom 14. d. Mts. ab auch 

im Leſeſaal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

anf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 


gemacht. 


dur 


net. 


An unſere Mitbürger! Das nö 


In gegenwärtiger Zeit iſt die tunlichſte Verſtärkung des Gold⸗ 
beſtandes der Reichsbank von außerordentlicher wirtſchaftlicher und 


Belanntmachung. 


Die bisher erſchienenen amt⸗ 
lichen Verluſtliſten liegen in 
unſerem Hauptbüro, Zimmer 17 
des Rathauſes, zu jedermanns 
Einſicht öffentlich aus. 

Der Magiſtrat. 
Für das 


Note Kreuz 


iſt eine Sammelſtelle in der 


ſtädtiſchen Eparkaſſe 


eingerichtet worden. 
Die Namen der Spender werden | $ Thorn und Umgegend empfehle 
wöchentlich in den Zeitungen bekannt] 2 ich mich zur 


Nehme dle Praxis wieder auf. 
Zahnarzt Davitt, 


Bacheſtraße 2. 
da meine Praxis 
den Kriegsfall ge⸗ 2 
ſchloſſen war, iſt ſie jetzt 
durch Vertretung eröff⸗ 


Emil Przybill, 


praktiſcher Deutiſt. 
Breiteſtr. 6. Sprechſtunden 8—1, 3—6 Uhr. 


— — — —— ͤãdGʒ.— 


von Gräben, die mit Waller gefüllt find, umgeben, Deutſchen, die man hört. Der Feind iſt blos zwei 


bis drei Meilen entfernt. Zeitig 51 man zur 


der Deutſchen die 1 aber viele Menſchen liegen in den Kleidern, 


jeden Augenblick bereit, auf die Straße hinauszu⸗ 
laufen. Im Hotel St. Antoine wohnen mehrere 
von den Miniſtern und auch der päpſtliche Nuntius. 
Sie ſollen ſich im Keller ganz bequem eingerichtet 
haben. Sie haben dort Lehuſtühle und Karten⸗ 
tiſche ſtehen. Wer weiß, wann der „Zeppelin“ 
kommt! — Es iſt frühmorgens gegen 4 Uhr, als 
alles durch ein heftiges Schießen aufgeſchreckt wird. 
Die ganze Stadt ſpringt auf die Beine, und hoch 
über dem öſtlichen Teil der Stadt ſieht man die 
bekannte längliche Form, die von weißen elek⸗ 
triſchen Strahlen licht beleuchtet wird. Der „Zep⸗ 
pelin“ iſt da! Zehn Bomben ar er bereits her⸗ 
untergeſchleudert, ohne jedo beſonders viel 
aden anzurichten. And jetzt fährt er weiter 
unter einem Regen von Kugeln. 


Aus Loewen und Lüttich. 


Einer der Herren, die vom deutſchen General⸗ 
gouverneur in Brüſſel mit der Sicherung und 
Pflege belgiſcher Kunſtſchätze betraut ſind, berichtet: 
In Loewen iſt, mit Ausnahme des Inhalts der 
Bibliothek, ſo gut wie alles gerettet und Ma 
ih in tadelloſem Zuſtande. Alle dieſe Kunſtſchätze 
ind jetzt im Rathauſe vereinigt und ſtehen unter 
ſtrengſter Verwahrung des Kommandanten. Von 
den Gebäuden weiſt nur die Peterskirche einige 
Beſchädigungen auf. Rathaus, Michaelkirche, 
Jakobskirche mit der bekannten Hubertuskapelle 
und die alte Gertrudenkirche ſind alle ohne die 
geringſte Beſchädigung geblieben. Die Faſſaden 
der ſchönen Bibliothek ſind zwar ſehr beſchädigt, 
können aber wiederhergeſtellt werden. Zerſtört iſt 
nur etwa ein Sechſtel der Stadt! Die Umgebun 
des Rathauſes und der Peterskirche ſind abſichtlich 
geſprengt worden, um dieſe vor dem Übergreifen 
der Flammen zu bewahren. Die zerſtörten Ge⸗ 
bäude, aus denen geſchoſſen wurde, ſind beſſere 
Privathäuſer ohne kunſtgeſchichtlichen Wert. In 
Lüttich hat die Kirche St. Paul durch ein Geſchoß 
eine kaum nennenswerte Beſchädigung erlitten. 
Im übrigen ſind die Kirchen und Kapellen völlig 
unverjehrt geblieben. Auch der ſtattliche Kirchen⸗ 
ſchatz von St. Paul jteht unberührt in ſeinem 
Schranke in ſchönſter Ordnung. Die Muſeen in 
Lüttich ſind ebenfalls im Zuſtande wie vor dem 
Kriege. Die erforderliche Kontrolle iſt angeordnet 
worden. Aus Huy find die in dem Kirchenſchatz 
von Notre Dame verwahrt geweſenen Reliquien⸗ 
ſchreine nach Angabe der Geiſtlichen nach Ant⸗ 
werpen gebracht worden. 


Mannigfaltiges. 


(Er weiß Beſcheid.) Über ein eigen- 
tümliches Spiel des Zufalls wird den „Leipzi⸗ 
ger Neueſten Nachr.“ aus Paderborn be⸗ 
richtet: Unter einem großen Trupp franzöſiſcher 
Kriegsgefangener, die die 


Stadt paſſiertea, 


befand ſich auch einer der beiden franzöſiſchen 
Generale, die zurzeit in deutſcher Gefangenſchaft 
ſind. Er wurde eiaſtweilen in Paderborn 
untergebracht, um ſpäter weiterbefördert zu 
werden. Als der alte General die Straßen der 
Stadt paſſierte, betrachtete er aufmerkſam die 
Umgebung und ſagte dann plötzlich zu jeinen 
Begleitern: „Ach, hier weiß ich ja ſchon Ber 
ſcheid, hier war ich 1870 auch ſchon.“ Der 
Zufall hatte es alſo gefügt, daß der General im 
Kriege 1914 als Kriegsgefangener in dieſelbe 
Stadt kommt, die er vor 44 Jahren in derſelben 
Eigenſchaft als junger Offizier ſchon kennen 
gelernt hatte. : 


Berliner Börſe. 

Die über die Tätigkeit unſerer Marine in den indiſchen 
Gewäſſern vorliegenden erfreulichen Berichte, vor allem aber 
die Vernichtung der drei engliſchen Panzerkreuzer durch ein 
deutſches Unterſeeboot in der Noröſee, erweckten in den Kreiſen 
der Börſenbeſucher freudigen Beifall, erblickt man doch darin 
den Beweis für den in unſerer Marine herrſchenden Betätigungs- 
drang. Mit ſtark hoffnungsfreudiger Stimmung ſieht man 
außerdem dem Ergebnis des tagelangen Ringens in Fraut⸗ 
reich entgegen. Die Umſätze in ausländiſchen Banknoten und 
Sorten verringerten ſich bei täglich knapper werdendem 
Material immer mehr. Am offenen Geldmarkt und bei be- 
ſchränktem Geſchäft in Privatdiskonten ſind Veränderungen 
der Sätze nicht zu melden, doch iſt feſtzuſtellen, daß der Satz 
für tägliches Geld wegen der beginnenden Rückzahlungen an 
die großen Inſtitute offenbar zur Verfteifung neigt 


Berlin, 23. September. (Getreidebericht.) Weizen feſt, 
inländ. loko 249—252 Mark. — Roggen feſt, inländiſcher 
loko 224 Mark. — Hafer loko feiner 216—227 Mark, loko 
mittel 214— 215 Mark., feſter. — Mais loko runder 225 bis 
230 Mark., feſt. — Weizenmehl 00 32,25—39 Mark., feſt. 
— Roggenmehl 0 und 1 29,50—3 1,0 Mk., feſt. — Bei etwas 
regerem Verkehr waren die Preiſe für Lokogetreide, da nur 
wenig Angebot herauskam, feſt. Wetter zeitweise bedeckt, kühl. 


Berlin, 23. September. (Butterbericht von Müller & 
Braun, Berlin, (Lothringerſtraße 43.) Die Zufuhren feinſter 
Butter haben weiter nachgelaſſen, ſodaß die Preiſe bei der 
unverminderten Nachfrage ſtark anzogen. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 
vom 23. September 1914. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaalen werden außer 
dem holierten Preſſe 2 Mk. per Tonne ſogenamite Faktore! 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer au den Verkäufer vergütet, 


123, Roggen 187, Gerſte 50, Hafer 62, Erbſen 15, Klelt 
10 Tonnen. 
... .. ⅛ . ... . 


Bromberg, 23. September. Handelskammer ⸗ Berih: 
Weizen gut geſund, lrocken 210 - 234 Mk., je nach Qualität: m 
Roggen trocken, gut geſund, 199—2)2 Mk., je nach Quali 5 
— Gerſte zu Müllereizwecken 190200 Mark. — Bl 
ware 200-205 Mark. — Erbſen, Futterware 180200 Die 
Kochware 300-380 Mk. — Hafer 180—195 Mk. — 
Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Berliner Viehmarkt. 
Städliſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Olrekllolt 
Berlin, 23. September 1914. 
Zum Verkauf ſtanden: 836 Rinder, darunter 594 wg 
136 Ochſen, 106 Kühe, 1178 Kälber, 1676 Schafe, 16 
Schweine, 
. — — 


| Schlacht. 
Preiſe für Zentner 12 190 152 
222: . ER Bi ne 
Kälber: 


a) Doppelender feinfter Maſt . . — 92 
b) feinfte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) . .| 50—55 93 —92 
c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugfälber| 51-55 85 8 
d) geringere Maſt- und gute Saugkälber 45—50 79-8 
e) geringe Saugkälbeee — 75 
ch af e: 
A, Stallmaſtſchafe: 
a) Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel — 155 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
She — 2 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
Mesſchaſe ? ee AB — gr 
B. Weldemaſtſchafe: 
Naa, — 7 
b) geringere Lämmer und Schafe — 77 
Schweine: 68 
a) Feltſchweine über 3 Ztr. Lebendgew.] 54 67. 
b) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 240—300 Pfd. 67 
Lebend gewicht. 51—54 64 
e) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen von 200 —240 fd. 65 
Lebeſdgewi!k ae 5052 | 637 
d) vollfleiſchige Schweine von 169—200 02 
Pfund Lebend gewicht. 48—50 60 
e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 57 
Lebend gewicht: —46 555 
Saler!!! 4446 | 57 del 
Marktverlauf: Vom Rinderauftrieb wurde das unte del 
Markthalle aufgeſtellte Vieh abgeſetzt. — Der Kälberhazei 
geſtaltete ſich ruhig. Schwere Kälber vernachläſſigt. markt 
den Schafen war nicht auszuverkaufen. — Am Schweine 


waren fette Schweine begehrt, ſonſt ruhig. 


. KT 


Welter: bedeckt. 
Weizen höher. 
Mk., rot 745 Gr. 238 Mk., 


208 Mk. per 714 Gr. per Tonne. 


Gerſte ſehr feſt. Bezahlt iſt inländ. große 674 Gr. 225 ME. 
Gehandelt iſt inländ. 206, 


per Tonne. 
Hafer feſt. 
mit Geruch 205 Mk. per Tonne. 


Zufuhren: Legetor: Weizen 175, Roggen 128, Gerſte 5, 
Hafer 187, Erbſen 18, Kleie 10 Ton. — Holm: Weizen 


bauamt 


befindet ſich jetzt: 


Kerſtenſtr. 24, II. 


Für die notleidenden Iſt⸗ 
preußen 


haben die ſtädtiſche Sparkaſſe und der Vorſchuß⸗ 
verein Sammelſtellen eingerichtet. 


Malerarbeiten 


jeder Art führt aus 


Seeeeeseseeeeseseseseeeee e 
Den geehrten Herrſchaften von 


90 


Anfertigung Tümtliner 
Pelzwaren. 


Inſtandſetzungen werden ſchnell, 
ſauber und billig ausgeführt. 


5 Doering, Kürſchnernſtr., $ 
Tuchmacherſtr. 2, Hof, 1 Tr. ® 
HOHES HHH 


Guter Prib.⸗Mittagstiſch. 


Mellienſtraße 114, 2. Eing. 


eee 


Sees 


Milttagstiſch 


billig zu haben Araberſtraße 4, 1. 


Patzenhofer Biere 


Thorn den 12. September 1914. 
Der Magiſtrat. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern, Badeſtube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 
Löwen⸗Apolheke, Eliſabethſtr. 1. 


rür ahnleiüende. 


Otto Draugelattes, 


Gerberſtraße 25, gegenüber Enjs 
Kaiſerkrone. 
1 möbl. Oſfigkerswohnung zu ver⸗ 
mieten. Strobandſtraße 15, 1. 


uin Flaſchen, 
— dunke 


e 
empfehle billigſt. 


Fr. Liedtke, 


Mellienſtraße 99. 


2 gut Möbl. Zimmer sn arten, 


der Weichſel, ſof. zu verm. Bankſtr. 6, 3. 


Zur Einſegnung! 


Evangeliſche Geſangbücher 


zu alten, billigen Preiſen empfie 


Max Gläser, una 


2 


lung, Ciiſahechſr. B]15, 


e 


Rud. schilling, Dinlermeile 


Brombergerſtra 


& Zu haufen geluct I } 


kaufe jedes Onantun 


W. Lipinski, Thorn 3, 


Schulſtraße 16. 


Ein Repoſitorium 


zu kaufen geſucht. Angeb. unter 2. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 5 


Gut erhalt. Koksofen 


für kleinen Laden zu kaufen geſucht. Wo, 
jagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


8 


Temperatur + 13 Grad R. Wind SW 
Bezahlt iſt inländ. hellbunt 750 Gr. 242 
729 Gr. 234 Mk., 750 Gr. 

239 Mk., 756 Gr. 240 Mk., 761 Gr. 2:2 Mark, 766 Gr. 
243 Mk., mit Rade beſetzt 729 Gr. 230 Mk. per Tonne. 
Roggen feſter. Gehandelt iſt inländ. 702, 714 und 720 Gr. 


; vom 1. Oktober zu verm. 


find gemeldet: 
Geburten: 


Standesamt Thorn⸗Mocker. f 


Vom 13. September bis einſchließlich 19. September 


5 Knaben, davon — unehel. 


8 Mädchen, „ — „ 


207 und 208 Mk., Sterbefälle: 1. 


Schröder, 55 J. 3. 
Alexander Zielinski, 53 J. 
6. Eva Nowakowski, 3 Stunden. 


Aufgebote: Keine 
Eheſchlieſſungen: Keine 
Angelika Sobolewski, 


11 Mt. 2, 2 
Leon Kazimierski, 10 Mt. 4. S 
5. Adam Nowakowski, 


Zwei Pferde, 
beide Füchſe, 7jährig, hat preiswert ab⸗ 
zugeben Hotho, Gaſtwitt, 

Ren tſchkau. 
Zwei gute, ſtarke 


Arbeitspferde 


ſtehen zum Verkauf. Wo, ſagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 Arbeitspferd 


verkauft Brauerei Wr. Kujas, 
Thorn ⸗Mocker. 


3 jähriges Fohlen 


ſteht zum Berkauf. 
Faul Müller, Kl. Lauſen b. Rentiſchkau. 


2 ig. Rüden, Terriers, 


Mäuſe⸗ und Rattenfänger, zu verkaufen. 
Thorn⸗Mocker, Rayonſtraße 6, pat. 


Junge, fette Enten 


verkauft Dominium Wieſenburg, 
Fernruf Thorn 313. 


Drehrolle, 


faſt neu, billig zu verlaufen 
Miarienſtraße 3. 


Fichene Tonnen 
Wohnung von 1—2 Zimmern und 
Küche vom 1. 10. in der Nähe des 
Bahnhofs Moder zu mieten geſucht. Uns 


geb. u. L. 49 a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
5 Si ER 


2 


&, Notuungsangebait. g 
Wohnung, 


4 Zimm., Gas, gr. Küche und Zubehör, 
v. 1. 10. 14 z. verm. Neuſt. Markt 25, 2. 


— m DU In 


Wohnung, 


4 Zimmer und Zubehör, vom 1.10.1914 
zu vermieten Gerſtenſtr. 16. 
Näheres beim Wirt. 


3 Zimmer, Küche und 
Zubehör, 


Altſt. Markt 12. 4. Etage, zu vermieten. 
Näheres Heiligegeiſtſtraße 16. 


Schillerſtraße 14 


ift ein Laden, eine 4 Zimmerwohnung, 
ein Lagerraum, ein Zimmer u. Küche 
zu verm. Zu erfragen Altſt. Markt 35, 3. 


1 Wohnung 


5 Zimmer, Zubehör, Gerberſtr. 31, 3. Et. 
Preis 630 Mk. 
A. Kirmes, Jakohſtr. 7, 2. 


2 

5⸗ Zimmerwohnung, 

mit reichlichem Zubehör und ein 
vom 1. 10. 14 zu vermieten. ’ 
Otto Zuksze 2 
Schuhmacherſtr. . 75 

imm 
Eine Wohnung von drei Bl en 
nebſt Zubehör vom 1. Oktober 9 
mieten Araberſtraß 
Stube, Nabineſf und Flüche . 
1. 10. zu verm. Strobund st. 


Eine d-Binmertoohn 


eingerichtet, Zentraiheizung, zum ar. 2 
zu vermieten. M. Bartel. Wald 


Brondergerfuaße 1, 


6 Zimmerwohnung mit Baltons 
behör, eventl. Pferdeſtall mit lelen. 
gelaß vom 1. 10. 1914 zu verm 


Wohnung, 


Parkſtraße 27, höchparterre. 4 85 
Badeſtube und reichlichem Zubehbl, 


Gas» und elektrischer Lichtanlage, 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Fische 


E 


5 Und 6» Simmern 


vom 1. 10. 1914 zu vermieten. all 
M. Bartel. Bagel 
Waldſtraße 43. 


3⸗3i 5 ol, 
3 Bimmerohuung mit d0 
Baden mit Peiner Bohne 


inden 
vom 1. 10. zu vermieten. Linde 


Wohnung, . 


1. Etage, 3 Zimmer, ermielt, 56 


. 
mmel „ 
on, 

von 


= 45 Zubehör, vom 1. 19. zu ver 
Thoen-Mocker, Se nebſl 


Freundliche J- Gümmerwo hunt 
Zubehör zum 1. Oktober zu 

S erfragen eee God 
3-Simmerwohnung, mit 3 
und Leuchtgas für 325 Mark, ewoh, 


2⸗ Zimmerwohnung, (Hof ats 
bat) für 170 Mark an nur ruhig 


40. 
ee 


Lager 5 Pr 7: 
ſofort zu vermieten Anz mie 


Der von Fräulein Glogan 


Laden 


en. 
nermle 1; 


iſt vom 1. Oktober ab zu 
i E. Szymins ki Br 


it. 50. 5 


rſchiedene Möbel 
Araberſtraße 3, 1. 


1 fait neues Herrenfahrrad 


ſteht billig zum Verkauf. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſa“. 


zu verfaujen. 


2 Zimmerwohnung, 


Mädchenkammer, Speiſekammer, 
ſtube, 350 Mk., Fiſcherſtr. 49 zu verm. 
Auskunft Max Glaser. Buchhandlg. 


Kleine Wohnungen 


von Stube und Küche zu vermieken. 


Bade⸗ 


i 
1. 10. 1914 zu vermieten. Walbſt⸗ 
M. Bartel. „ 
in L 
Ein Laden 


ä .e 
mit Wo nung, Lagerräumen, en. 
ſtall il Remiſe vermietet Bl. umenlob 


Kleine Markiſtraße 4.1 Schuhmacherſtr. 12, im 
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